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Wenn ſchon, geliebte Kinder und verebrte An- 
weſende, wenn ſchon die Erfahrung, welche wir 
in unſerm eigenen Leben machen, und die Ereig⸗ 
niſſe, die wir im Laufe der Zeit erleben, uns ſtark 
und uͤberzeugend an das Daſein einer goͤttlichen 
Vorſ hung und einer groſen, ewigen, goͤttlichen 
Weltordnung mahnen, ſo werden es noch weit 
mehr die Feſte, welche wir zur Erinnerung an 
groſe Ereigniſſe feiern. Bei den Erfahrungen 
unſers Lebens und bei den Weltbegebenheiten, die 
wir erleben, ſehen wir bald um der natuͤrlichen 
Beſchraͤnktheit des menſchlichen Geiſtes willen, bald 
aus Leidenſchaft und Befangenheit, die im Ge⸗ 
folge der Gegenwart nie fehlen, ſelten uͤber den 
gegenwaͤrtigen Augenblick binaus und verlieren aus 
dem Auge das Ganze, in welchem die Vorſehung 
ſich deutlicher, als in dem Einzelnen offenbart. 
Feſte der Erinnerung aber fuͤhren uns in die Ver⸗ 
gangenheit, die einſt als ſterbende Gegenwart auch 
ihre Leidenſchaften mit ſich zu Grabe nahm: Feſte 
der Erinnerung richten unſern Blick nicht blos auf 
den einzelnen Punkt hin, auf welchem wir eine 
merkwuͤrdige Begebenheit entſtehen und ablaufen 
ſehen, ſondern zugleich auch auf das, was ihr 
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voranging und folgte. Da ſehen wir ein wichti⸗ 
ges Ereigniß zugleich in ſeinen Urſachen und Wir⸗ 
kungen, und wir erblicken die Hand der Dorfes 
hung, wie fie fortwährend an der Ausführung eis 
nes weiſen, groſen, unendlichen Planes arbeitet. 
Solche Blicke in die Vergangenheit bilden zugleich 
das Auge, daß ihm die Gegenwart hell und die 
Zukunft in einem lichten, heiteren Glanze erſcheine. 
Da ſchwindet der Zweifel uͤber die Wuͤrde der Tu⸗ 
gend, uͤber den Sieg des Guten und uͤber das 
Dafein eines himmliſchen Lebens nach dieſem 
irdiſchen. O, moͤchte doch dieſe Stunde dazu ge⸗ 
ſegnet ſein, daß es mir gelaͤnge, den Blick aller 
hier feſtlich Verſammelten auf ſolche Art in die 
Vergangenheit zuruͤck zu führen! Möchte mir das 
vornehmlich gelingen bei Euch, meine jungen Freunde, 
die Ihr dazu heute beſonders und eigentlich hie⸗ 
her berufen ſeid. Zwar ſeid ihr alle noch zarten 
Alters und kuͤmmert Euch wenig um das Leben 
und die Welt: noch ſchauet Ihr beides faſt nur 
in Bildern an. Aber Ihr werdet bald auch hin⸗ 
austreten in das Gewirre des Lebens, in eine 
Welt, wo Haß und Liebe ſtreiten, wo das Gute 
mit dem Boͤſen ringt, die Weisheit mit der Thor⸗ 
heit hadert und die Hoffnung mit der Verzweiflung 
kaͤmpft. O, moͤchte dann die lebhafte Erinnerung 
an dieſes Feſt und was Ihr jetzt aus meinem 
Munde vernommen, Euch immer begleiten! Denn 
es 


es iſt wahrlich ein einziger Tag, den ſchwerlich 
Einer von Euch, ſo jung Ihr ſeid, wieder erleben 
wird. Darum nutzet ihn fuͤr Euer ganzes Leben 
und merket auf meine Rede. ich werde Euch zu— 
ruͤckfuͤhren um 300 Jahre, in eine Zeit, wo, wie Ihr 
groͤſtentheils alle ſchon aus der Geſchichte wißt, 
gar Vieles anders war. Da wollen wir ſehen, wie 
ſich im Leben des Mannes, deſſen Gedaͤchtniß wir 
heute feiern, die Hand der Vorſehung ſichtbar zeigt. 
Zwar werden es die Graͤnzen dieſer Stunde nicht 
geſtatten, daß wir das Wirken dieſes gottbegei⸗ 
ſterten Mannes in feinen Urſachen und Folgen bes 
trachten: aber es wird auch ſchon wichtig, des 
heutigen Tages wuͤrdig und fuͤr uns ſelbſt frucht⸗ 
bar genug ſein, wenn wir uns in ſeine Zeit ver⸗ 
ſetzen und die Veranſtaltungen aufſuchen, 
welche die Vorſehung zur gluͤcklichen 
Ausführung ſeines Unternehmens um 
unterbrochen traf. Ihr werdet dann um ſo 
eher, wenn Euch einmal die Geſchichte dahin fuͤh— 
ren wird, auch das begreifen, was die Vorſehung 
als Vorbereitung dazu veranſtaltete und was ſie 
alles Herrliches ſpaͤter daraus entwickelte. 

Als die erſte Veranſtaltung dieſer Art 
betrachten wir wol mit Recht den Geiſt der 
Zeit, in welche Luthers Leben und Wirken faͤllt. 
Wir verſtehen unter dem Geiſte der Zeit die Maye 
von Meinungen, Urtheilen, Anſichten und Wuͤn⸗ 
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ſchen, welche in einem Zeitraume fo allgemein find, 
daß ſie die Geiſter und Gemuͤther, wo nicht aller, 
ſo doch der meiſten Menſchen erfuͤllen und beherr⸗ 
ſchen. Jede Zeit ſteht unter der Herrſchaft eines 
ſolchen, von Zeit zu Zeit ſich ums und anders ger 
ſtaltenden Geiſtes, je nachdem die groſen Welt⸗ 
begebenheiten, der Zuſtand der Wiſſenſchaften, Er⸗ 
findungen und Kuͤnſte und einzelne ausgezeichnete und 
hervorragende Geiſter ihn beſtimmen. Sein Ein⸗ 
fluß aber iſt ſo gros, daß keine andere, uns be⸗ 
kannte geiſtige Kraft der ſeinigen kann verglichen 
werden, und in dem Grade, in welchem er die 
Menſchen, die ihm dienen, begeiſtert, in dem Grade 
waͤchſt auch feine Macht, daß durch ihn oft ploͤtz⸗ 
lich und leicht das kurz zuvor unmoͤglich Schei⸗ 
nende moͤglich wird. Voͤlker verſchwinden, wenn 
er gebeut; Staten zerfallen auf ſeinen Wink; 
gewaltige Voͤlkerbezwinger, lange die beguͤnſtigſten 
Schoskinder des Gluͤcks, ſtuͤrzen aus ihrer Hoͤhe 
bernieber, fo bald fie dieſem Geiſte nicht mehr hul⸗ 
digen wollen; lange zertretenes, vielleicht laͤngſt 
aufgegebenes Recht graͤbt er aus tiefem Zeiten⸗ 
ſchutte hervor; Schleier und Huͤllen, ſo fein und 
veſt gewebt, daß es ſchien, als wuͤrden ſie ewig 
den Durchbruch der Wahrheit hindern, zerreiſt er 
oft mit Blitzesgewalt und Schnelligkeit, nachdem 
er lange ſtill und unter allerlei Geſtalten allmaͤh⸗ 
lig ihre Fäden zernagt und ihre Faſern zerbroͤ⸗ 
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Felt hat. Durch dieſen Geiſt der Zeit wirkt die 
göttliche Vorſehung am meiſten und bedient ſich 
ſeiner als ihres gewaltigſten, treueſten Dieners. 
Hat fie nur erſt den Geiſt gebildet, welchem gee 
maͤs iſt, was ſie will, ſo hat ſie ſchon ihr Ziel 
erreicht. Wenn wir nun fragen nach dem Geiſte 
der Zeit, in welcher Luther auftrat, ſo erkennen 
wir ihn an dem lauten Verlangen nach einer hoͤ⸗ 
hern geiſtigen Freiheit, an dem Verlangen nach 
geiſtiger Muͤndigkeit. Weil aber ſchon ſeit Jahr⸗ 
hunderten die Geiſtlichkeit den Mittelpunkt des 
menſchlichen Lebens, die Religion, dazu benutzte, 
um von da aus die Menſchen und das Leben zu 
beherrſchen; ſo ſtrebte dieſer Geiſt vornehmlich 
dahin, die Menſchen von dieſer Herrſchaft frei zu 
machen, und ließ ſie in dieſer Freiheit ein ganz 
anderes Daſein, ein gluͤcklicheres, ſelbſtaͤndiges 
Leben ahnden. Durch welche Mittel die Vorſe⸗ 
hung dieſen Geiſt weckte, wollen wir hier nicht 
unter ſuchen; aber er hatte ſich ſeit den Kreuzzuͤgen, 
Wiklef und Huß, unter dem Einfluſſe der von der 
Vorſehung beſonders fuͤr Luthers Werk berechneten, 
kurz vorher gemachten Erfindung der herrlichen Buchs 
druckerkunſt allmaͤhlig gebildet und ſtand, als Luther 
am zıften Oktober 1517 ſeine 95 Gage an der 
Schloßkirche zu Wittenberg anſchlug, völlig reif 
und ruͤſtig da. Es fehlte, wenn dieſer neue Geiſt 
den alten voͤllig verdraͤngen ſollte, nur an einem 
Man⸗ 
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Manne, welcher die noͤthigen Eigenſchaften beſas, 
um dieſem Geiſte als angemeſſenes Werkzeug zu 
dienen. 

Daß nun gerade Luther dieſeEigenſchaf⸗ 
ten beſas, halten wir für die zweite Veran⸗ 
ſtaltung der Vorſehung, durch ihn ein groſes Werk 
zu vollfuͤhren. Und dieſe Eigenſchaften waren 

1) Ein wahrhaft religiöfer Sinn, 
welcher ſich in einem uneingeſchraͤnkten Vertrauen 
auf Gott bei jeder Gelegenheit aus ſprach, und 
woraus 

2) ein unerſchütterlicher Muth und 
die veſteſte Beharrlichkeit floß. Dieſe 
beiden Eigenſchaften ſind in Luthers Charakter ſo 
hervorſtechend und in einander verflochten ſichtbar, 
daß man ſie kaum ſondern kann, ohne die eine 
oder die andere zu verletzen. Zugleich ſind ſie die 
beiden Hauptkraͤfte, wodurch dieſer Mann in ſei⸗ 
nem thatenreichen Leben faſt alles wirkte, was er 
wirkte. Zum Beweiſe dafuͤr moͤgen hier aus ſei⸗ 
nem Leben nur zwei Hauptumſtaͤnde angeführt 
werden. 

Auf ſeiner Reiſe zum Reichstage nach Worms 
im Jahre 1521 ward er zu Oppenheim ſchriftlich 
von ſeinen Freunden gewarnt, er moͤge doch ja 
nicht nach Worms gehen. Man ſtellte ihm die 
Gefahr fo gros vor, daß auch feine Begleiter, 
Hieronymus Schurf, ſein Anwald, und der 
Wit⸗ 


Wittenbergiſche Domberr Nikolaus von Ams⸗ 
dorf ihm die Fortſetzung der Reiſe ernſtlich wis 
derriethen. Er aber ſagte: „Wolan, weil ich er⸗ 
„foddert und beruffen bin, So hab ich bei mir 
„gewis beſchloſſen, hinein zu zihen, im Namen des 
„Herrn Jeſu Chriſti, wenn ich gleich wuͤſſt, das 
„ſo viel Teufel drinnen weren, als Ziegel auff al⸗ 
„len Dechern find.” Und um ſich in dieſer Gee 
ſinnung noch mehr zu ſtaͤrken, dichtete er das ſchoͤne 
Lied: Ein veſte Burg iſt unſer Gott. So 
kam er den ı16ten April an, und fein muthiges 
Erſcheinen, woran man gar nicht geglaubt hatte, 
weil wenige Tage zuvor feine Bücher durch oͤffent⸗ 
lichen Anſchlag verdammt worden waren, erregte 
allgemeine Hochachtung gegen ibn. Am 17ten ward 
er um 4 Uhr des Nachmittags in die Reichsver⸗ 
ſammlung gefuͤhrt. Bleich und abgemattet vom 
Fieber bat er ſich auf die Frage, ob er widerru⸗ 
fen wolle, Bedenkzeit aus und wurde am 18ten 
gegen Abend wieder vorgefuͤhrt. Beim Eingange 
in den Sal klopfte ihm ein alter Ritter, Georg 
Frondsberg, auf die Schulter und fagte: 
„Moͤnchlein, Moͤnchlein, du gehſt jetzt einen Gang, 
„deßgleichen ich und mancher Oberſte in dem ge 
„faͤhrlichſten Treffen nicht gethan haben. Biſt du 
„aber auf rechter Meinung und deiner Sache ge 
„wiß, ſo fahre in Gottes Namen fort, und ſei 
„getroſt, Gott wird dich nicht verlaſſen.“ Luther 
aber 
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aber antwortete in der Verſammlung der Fuͤrſten 
auf alle Fragen mit der groͤſten Faſſung und Ruhe 
und ſagte zuletzt, er wolle Alles widerrufen, was 
man ihm aus der heiligen Schrift widerlegen wuͤrde. 
Und als der Kanzler ihm ſagte, das ſei eine ge⸗ 
hoͤrnte Antwort, erwiederte er: „Nun, ſo will ich 
„euch eine geben, die weder Hoͤrner noch Zaͤhne 
„hat. Dem Pabſte und ſeinen Concilien glaub ich 
„nicht und widerrufen kann ich nicht, weil weder 
„Sicher noch geratben iſt, etwas wider das Gewiſſen 
„uu thun. Hier ſtehe ich: ich kann nicht anders, 
„Amen!“ Ein Par Tage ſpaͤter nahm ihn der 
Cburfuͤrſt von Trier allein vor und fagte: „Lieber 
„Herr Dr., widerruft doch, das iſt Euer Beſtes!“ 
Er aber antwortete mit der Bibel (Ap. Geſch. 5, 
38 — 39): „Iſt der Rath oder das Werk aus 
„Menſchen, wirds untergehen; iſts aber aus Gott, 
„ſo werdet ihrs nicht dampfen koͤnnen.“ 
Dieſelben Geſinnungen, welche wir bier bei 
dem mutbigen Anfange ſeines Werks wahrnehmen, 


bemerken wir an ihm auch noch in der entſchei⸗ 


denden Stunde des Todes, wo der Menſch ge⸗ 
woͤhnlich die Schminke ſeines Lebens ablegt und 
ſich zeiget, wie er iſt. Im Jannar 1546 war 
Luther, fo ſchwach und kraͤnklich er ſchon war, 
nach Eisleben gereiſt, um den in der Familie der 
Grafen von Mansfeld obwaltenden Zwiſt durch 
Verſoͤhnung bei zu legen. Die Abſicht feiner Reife 
ge⸗ 
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gelang: aber am ızten Februar erkrankte er fo, 
daß er nicht mehr ausgehen konnte. Da betete 
er viel und unterhielt ſich mit ſeinen Freunden. 
Zum Abendeſſen erſchien er zwar noch bei Tiſche, 
ſprach aber viel vom Tod und Wiederſehen und 
entfernte ſich fruͤh, weil ſtarke Bruſtbeklemmungen 
ihn quaͤlten. Alle ſeine Freunde blieben bei ihm. 
Nach gilhr ſagte er: „Wenn ich ein halbes Stuͤnd⸗ 
„lein koͤnnte ſchlummern, hoffe ich, es ſollte beſſer 
„werden.“ Hierauf ſchlummerte er auf einem Pol⸗ 
ſterbette bis 10 Uhr. Als er erwachte und feine 
Freunde und Soͤhne um ſich fand; ſagte er ge 
rührt: „Siehe, ſitzt ihr noch hier? Moͤgt ihr euch 
„nicht zu Bette legen?“ — Man brachte ihn dann 
in die Kammer zu Bette. Da gab er noch allen 
die Hand und ſagte: „Vetet zu unſerm Herrn 
„Gott fuͤr ſein Evangelium, daß es ihm wohl 
„gehe, denn der leidige Pabſt zuͤrnet hart mit ihm.“ 
Und er entſchlief ſchwer athmend. Um 1 Uhr nach 
Mitternacht erwachte er wieder, ging allein in das 
Zimmer und klagte uͤber Beklommenheit. Bei die⸗ 
ſer Gelegenheit ſagte er zu ſeinem Freunde Ju⸗ 
ſtus Jonas: „Lieber Herr Dr., ich werde wol 
„bier in Eisleben bleiben, wo ich geboren und ge⸗ 
„tauft bin.“ Bald darauf ſetzte er ſich wieder auf 
das Polſterbette. Waͤhrend der Zeit waren alle 
Hausgenoſſen binaufgekommen. Der Graf We 
brecht von Mansfeld reichte ihm ſelbſt die Arznei, 
und 


und die Graͤfinn erquickte ihn mit ſtaͤrkenden Tro: 
pfen und balſamiſchen Waſſern. Als aber die Bes 
Hemmungen immer heftiger wurden; betete er dreis 
mal: „Vater, in deine Haͤnde befeble ich meinen 
„Geiſt! du haſt mich erloͤſet, du treuer Gott.“ 
Hierauf ſchloß er die Augen und wurde ruhiger. 
Sein Athem aber ward kuͤrzer. Da rief ihm Fu: 
ſtus Jonas zu: „Ehrwuͤrdiger Vater, wollt ihr 
„auf die Lehre von Cbriſto, wie ihr fie geprediget, 
„ſterben?“ Bei dieſer Frage ſchlug Luther die 
Augen auf und antwortete mit leiſer, aber ver 
nehmlicher Stimme: Ja, wandte ſich auf die 
rechte Seite, und entſchlief ſo ſanft, daß die Um⸗ 
ſtehenden glaubten, er ſchlummere. Erſt als man 
ihm ins Geſicht leuchtete, an Hände und Fiife 
faßte und vergebens ſeinen Namen rief, merkte 
man, daß er todt fei. So verſchied am 18ten 
Februar 1546 des Morgens zwiſchen 2 und 3 Uhr 
der edle, gottbegeiſterte Mann mit demſelben Muthe, 
mit derſelben Gottergebenheit und Erfuͤlltheit von 
ſeinem Werke, die er ſein ganzes Leben hindurch 
in Wort und That gezeigt hatte. 

Zu dieſem Muth' und Vertrauen auf Gott 
geſellte ſich bei ihm 

3) ein ſehr feines, zartes Gefühl und 

4) grofe Beſcheidenheit. Ich hebe aus 
vielen Beweiſen dafuͤr nur folgende aus: Luther 
war am 17ten Juli 1505 gegen den Willen ſeines 
Va⸗ 
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Vaters ins Auguſt'nerkloſter zu Erfurt gegangen. 
Dieſer wollte nämlich, er ſolle die Rechte ſtudi⸗ 
ren, und zuͤrnte beflig auf den ungehorſamen Sohn. 
Durch zuredende Freunde beſaͤnftigt beſuchte er 
ihn endlich im Jahre 1507, als er von dem Bi⸗ 
fchofe zu Brandenburg zum Meßprieſter einge⸗ 
weiht wurde. „Als wir, erzaͤhlt nun Luther ſelbſt, 
„zu Tiſche ſaſen, da hub ich an, nach gutem kind⸗ 
„lichen Vermögen mit ihm zu reden, wollte ihm 
„unrecht und mir recht geben, daß ich ſagte: Lie⸗ 
„ber Vater, warum habt Ibr Euch ſo hart da⸗ 
„wider geſetzt und waret ſo zornig, daß Ihr mich 
„nicht wolltet laſſen ein Mönch werden, und viel⸗ 
„leicht noch jetzo nicht all zu gerne ſehet? Iſts 
„doch ſo ein fein gerubſam, goͤttlich Weſen. — 
„Da hebt er an vor aller Doctoribus, Magiſtris 
„und anderen Herrn: „Ihr Gelehrten, habt Ihr 
„nicht geleſen in der Schrift, daß man Vater und 
„Mutter ehren ſoll?“ — Da ich das hoͤrte, er⸗ 
„ſchrack ich und verſtummte davor, daß ich nichts 
„darauf antworten konnte.“ — Weil er auf ſei⸗ 
ner Reiſe nach Rom 1508 und 9 die Aufträge 
des Auguſtinerordens beim Pabſte gluͤcklich aus⸗ 
gerichtet und ſich als Lehrer der Weltweis heit auf 
der Univerſitaͤt zu Wittenberg verdient gemacht 
hatte: ſo wollte ihn dieſe zum Dr. der heiligen 
Schrift erwaͤhlen, und der Churfuͤrſt beſtaͤtigte 
ihren Entſchluß. Luther aber wollte dieſe Wuͤrde 

f durch⸗ 


durchaus nicht annehmen und willigte erſt im Jahre 
1512 auf Zureden des Dr. Staupitz darein. — 
Als am 15ten Auguſt 1532 der Churfuͤrſt Johann 
der Beſtaͤndige zu Schweinitz auf der Jagd ploͤtz⸗ 
lich ſehr erkrankte; reiſte Luther, der davon Nach⸗ 
richt erhalten, am 16ten ſogleich mit Melanchthon 
und einem Arzte dahin. Als der Ehurfürft ihn 
kommen ſahe; hob er die Haͤnde empor, lies ſie 
aber ſogleich aus Mattigkeit wieder ſinken und 
ſtarb in demſelben Augenblicke. Da rief Luther 
tief bewegt aus: „Ach, wie einſam ſtirbt dieſer 
„Fuͤrſt! Nicht ein Sohn, nicht Vetter oder Freund 
„iſt bei ihm, da er von hinnen ſcheidet.“ — Die⸗ 
ſes zarte Gefühl und dieſe Beſcheidenheit geben in 
ihrer Vereinigung mit dieſem ſeltenen Muthe der 
Perſon dieſes Mannes einen ganz eigenthuͤmlichen 
Reiz, machten ihn fähig für vielerlei Lagen und 
ſicherten ihm den Einfluß auf vielerlei Menſchen: 
Denn er konnte muthig fein, wie ein Löwe, und 
ſanft, wie ein Lamm, beides, wo es noͤthig war. 
Hiezu kamen f 
6) noch richtige Einſichten in alle wich⸗ 
tige Angelegenheiten des Menſchen, verbunden mit 
einer für die damalige Zeit nicht unbedeutenden Ge: 
lehrſamkeit. Daher enthalten ſeine Schriften ſo 
viel Treffliches aus allen Faͤchern des menſchlichen 
Wiſſens. Daher bedienten ſich alle evangeliſche 
Fuͤrſten ſeines Rathes in wichtigen Dingen ſo gern. 
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Veſonders aber zogen ihn die drei Churfuͤrſten 
von Sachſen, unter denen er lebte, Friedrich der 
Weiſe, Johann der Beſtaͤndige und Johann Fried⸗ 
rich der Grosmuͤthige, in Allem zu Rathe. Daher 
ward er oft von fuͤrſtlichen Perſonen zum Frie⸗ 
densſtifter geſucht. So verſoͤhnte er 1542 den 
Fuͤrſten Johann von Anhalt mit ſeiner ungetreuen 
Gemahlinn Margaretha, einer Tochter des Chur⸗ 
fuͤrſten von Brandenburg, Joachims I, und 1546, 
wie ſchon erwaͤhnt, die Grafen zu Mansfeld. — 
Alle dieſe Eigenſchaften zuſammengenommen mach⸗ 
ten ihn 

7) zu einem der aus gezeichnetſten Ned» 
ner, welcher, wie ſelbſt ein groſer Redner des 
Alterthums, M. T. Cicero, fagt, Kenntniß von 
allen wichtigen Dingen und von den Kuͤnſten ha⸗ 
ben, und, koͤnnte man hinzufügen, uberhaupt viel 
groſe, ausgezeichnete Eigenſchaften beſitzen muß. 


und eben weil Luther das Alles beſas, war ſeine 


Rede ſo eindringend und unwiderſtehlich. Eben 
darum aber war auch der Beifall ſo gros, den er 
als Redner genoß. Schon auf ſeiner Reiſe nach 
Rom im Jahre 1508 und g predigte er in Padua 
mit ſolchem Beifalle, daß die Auguſtinerkirche die 
zuſtroͤmende Menge nicht faſſen konnte und auſſen 
an einer Ecke der Kirche für ihn eine kleine Kanzel 
errichtet wurde, deren Ueberbleibſel noch vor we⸗ 
nigen 

) De oratore I. 6. 


nigen Jahren zu ſehen waren. Nachher iſt es oft, und 
wenn er an fremde Oerter kam, gewöhnlich gefche: 


| 


hen, daß man Leitern an die Kirchenfenſter feste, um # > 


ihn zu hören. Von der befonderen Kraft feiner Rede 
mag folgender Vorfall zeugen: Im Jahre 1540 
wurde die Stadt Hagenau im Niederelſaß zu eis 
nem lange beſprochenen Religionsgeſpraͤche zwiſchen 
katholiſchen und evangeliſchen Theologen beſtimmt. 
Melanchthon, welcher dahin mitgehen ſollte, hatte 
kurz vorher einen Traum, der ihm ſeinen nahen 
Tod verkuͤndigte. Der aͤngſtliche Mann glaubte, 
er werde auf dieſer Reiſe ſterben, machte ſein Te⸗ 
ſtament und reiſte in groſer Gemuͤchsunruhe ab. 
Aber ſchon in Weimar erkrankte er, gepeinigt von 
Schreckbildern der Einbildungskraft ſo ſehr, daß 
man trotz aller angewandten Mühe an feinem Auf⸗ 
kommen zweifeln mußte. Da ließ der Churfuͤrſt 
Luthern holen, welcher den theuern Freund ſchon 
in den letzten Zügen fand und bei dieſem ſchreck— 
lichen Anblicke ausrief: „Behuͤte Gott! wie hat 
„der Teufel dieß Werkzeug zugerichtet!“ Darauf trat 
er ans Fenſter, that ein inbruͤnſtiges Gebet, faßte 
dann Melanchthon bei der Hand und rief mit lau⸗ 
ter Stimme: „Seid getroſt, Philipp, Ihr werdet 
„nicht ſterben!“ — Der Kranke ſchlug die Augen 
auf und athmete etwas freier. Nun ſprach ihm 
Luther fo fanft und gründlich zu, daß die Schreck⸗ 
bilder allmaͤhlig verſchwanden und der geliebte 
Freund 


ee 


Freund genas. Doch blieb der treue Luther fo 


lange in Weimar, bis ſein Philipp auſſer aller 
Gefahr war. — Eben fo ſiegreich war feine Rede 
auch im gelehrten Streite, weßhalb die katholiſchen 
Gottes gelehrten ſich ſo ungern mit ihm oͤffentlich 
in muͤndlichen Streit einlieſen. — War es ein 
Wunder, wenn einem ſolchen Manne die Herzen 
ſeiner Zeit entgegenſchlugen? Der Geiſt der Zeit, 
fuͤr den er geſchaffen war, mußte ſie wol fuͤr ibn 
bezaubern. Daher bemerkte ſchon der paͤbſtliche 
Geſandte, Karl von Miltitz, im Jahre 1519 
auf ſeiner Reiſe nach Sachſen, wo er zu Alten⸗ 
burg Luthern vernehmen ſollte, in allen Herbergen, 
daß unter 5 Menſchen kaum 2 dem Pabſte, die 
meiſten aber immer der Lehre Luthers zugetban 
waren. Daher glich ſeine Reiſe nach Worms ei⸗ 
nem Triumphzuge; daher drängte man ſich nach 
ſeinen Predigten; daher flogen ſeine Schriften wie 
Pfeile durch das Land. Aber eben darum, weil 
dieſer Mann ſo viele groſe Eigenſchaften beſas 
und ſeine Zeit durch ſeinen Geiſt ſo maͤchtig re⸗ 
gierte, ſind auch ſeine Schriften noch bis auf den 
heutigen Tag ſo wichtig und herrlich und ſo 
ſehr des Leſens werth. ich lege daher es Euch, 
meine jungen Freunde, heute dringend ans Herz, 
daß Ihr beſonders ſpaͤterhin die Gelegenheit, dieſe 
herrlichen Schriften ) zu leſen, ja nicht verſau⸗ 
Me WON 2 met, 
») Beſonders zu empfehlen find. feine Briefe, wovon 
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met, und ſie ſuchet, falls ſie ſich Euch von ſelbſt 
nicht bite. Vor Allem aber leſet fleiſig in feiner 
ſchoͤnen Ueberſetzung der Bibel, die Ihr, Gott fei 
Dank, ja alle ſo leicht haben koͤnnt. 

Die dritte Veranſtaltung der Vorſe⸗ 
hung fuͤr das, was Luther unternahm, war die, 
daß Maͤnner lebten, die ihn verſtanden, liebge⸗ 
wannen, und unterſtuͤtzten. O, moͤchte es doch 
moͤglich fein, in dieſer feierlichen Stunde die Nas 
men dieſer herrlichen Maͤnner alle dankbar zu nen⸗ 
nen! Ihrer find aber fo viele, daß es fuͤr dieſe 
Zeit unmöglich iff. Die wichtigſten waren 

I) Unter den Fuͤrſten: 
a Friedrich der Weiſe, Churfuͤrſt von Sach⸗ 
ſen, ein Mann von edler Geſinnung, von Ein⸗ 
ſicht 
EE 

es verſchiedene Sammlungen giebt, 3. B. die Find» 

ner ſche in 2 Theilen. Halle. 1745. Die Stro⸗ 

belſche. Nürnberg 1801; die Schüutziſche. pz. 

1780 und 81 in 3 Banden: ſodann die Tiſchre⸗ 

den, herausgegeben von Walch. Halle. 1743 4to. 

3 Rehle., in einem Auszuge von Lindner. Halle. 

1745. 2 Thle. 8. Die ſaͤmmtlichen Schriften 

find am vollſtaͤndigſten und beſten herausgegeben von 

Walch. Halle. 1740 — 52 in 24 Theilen in gto; 

ſeine erdaulichen Schriften in einem Auszuge 

von Lindner. Halle. 1752 in 9 Banden in svo. 

6 Rthlr. Seine deutſchen Schriften, theils 

vollſtaͤndig, theils in Auszügen von Fr. W. Lome 
ler. Gotha. ir Thl. 1816 in gr. 8. ar Th. 1817. 
Der ate und letzte Theil wird noch erwartet. 


* 


ſicht und Klugheit. Ihn hatte Luther bald nach 
Antritt ſeines Amtes in Wittenberg 1508 durch 
E feine Predigten fuͤr ſich gewonnen. Seit dem 
ſchaͤtzte er ihn hoch und beſchuͤtzte ihn unab⸗ 
laffig mit Weisheit und Stärke. Er konnte das 
um ſo mehr, da er, als er im Jahre 1519 die 
ihm zugedachte Kaiſerwuͤrde ausſchlug, bewirkte, 
daß Karl I. von Spanien, als Kaiſer Karl V, 
zum Kaiſer erwaͤhlt ward. Dadurch hatte er 
ſich dieſen Fuͤrſten auf immer verbunden. 


b. Deſſen Bruder und Nachfolger Johann der 
Beſtaͤndige, welcher eben ſo dachte und eben 
ſo handelte. 

c. Deſſen Sohn und Nachfolger Johann Fried⸗ 
rich der Grosmuͤthige, welcher in dems 
ſelben Geiſte fuͤr die Sache Luthers fortwirkte 
und nach der unglücklichen Schlacht bei Muͤhl⸗ 
berg 1547 deßbalb ſogar die Churwuͤrde verlor. 


d. Der Landgraf Philipp von Heſſen, ein 
eben ſo weiſer als kuͤhner Mann, welcher nach 
den Churfuͤrſten von Sachſen nicht nur der Erſte 
war, der Luthers Kirchenverbeſſerung in ſeinem 
Lande einführte, ſondern fuͤr fie auch ſpaͤterhin 
tapfer das Schwert fuͤhrte. 

e. Der kuͤhne Albrecht von Brandenburg, 
welcher 1523 auf einer Reiſe in Deutſchland die 
neue Lehre liebgewonnen hatte und ſie, als er 

X: ar 1725 


es. 


f, 


& 


a. 
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1725 die Herrſchaft des Ordens in Preuſen auf 
hob, in feinem neuen Herzogtbume einfuͤhrte. 


Friedrich 1 von Daͤnemark, welcher 1527 
die Lutheriſche Kirchenverbeſſerung eimfüprte. Daſ⸗ 


ſelbe that 
in demſelben Jahre Gu ſt av Waſa in 
Schweden. 

II) Aus der Ritterſchaft: 
Der feurige, geiſtreiche und tapfere Ulrich von 
Hutten, der durch ſein Anſehen wie durch 


ſeine Schriften viel für Luthern wirkte, beſonders 
aber ſeine Freunde alle fuͤr ihn begeiſterte: ei⸗ 


ner der herrlichſten Menſchen ſeiner Zeit, ein 


„Feind der Pfaͤfferei und Freund der Freiheit und 
/ Wabrbeit. „Man ſagt, fay ieb er an Luthern, 


„du ſeiſt in den Bann gethan. Wie gros, o 
„Luther, wie gros biſt du, wenn das gegründet 


ee viſt!“ Und ein andermal: „Dein Werk, hei⸗ 


„liger Mann, iſt aus Gott, und wirds bleiben: 
„meins iſt menſchlich und wied untergehn.“ 
Leider ſtarb er um ſeiner Freimuͤthigkeit willen 
verbannt, geächtet und von allen Menſchen ver⸗ 
laſſen 1523 im 3ö6ſten Jahre ſeines Alters auf 
der kleinen Inſel Ufnort im Zuͤrcherſe, wo er 


begraben liegt. . man die Staͤtte 


nicht mehr. 


b. Der Pfaͤlziſche Held Senn von Sickingen, 


welchen Ulrich von Hutten in einem Schreiben 


an 


= 2 m 


an Arnold von Glauberg, einem beruͤhmten 
Rechts gelehrten zu Frankfurt a. Main, ſo ſchil⸗ 
dert: „Groͤſere Leutſeligkeit an einem Krieger 
„hab' ich in Deutſchland nicht funden. — Mies 
„mand kann die Wiſſenſchaften mehr bewun⸗ 
„dern, als er. Der Mann iſt in Allem gros 
„und wuͤrdig von Allen hochgeſchaͤtzt zu werden. 
— Stine Geſprache von wichtigen Dingen find 
„voll Würde, und reich an hohen und ghanien: 


den Gedanken. — Heuchelei und Wortgeprange 
„ſind ihm ein Greuel, und Komplimente 


„kann er durchaus nicht leiden.“ — Und in 
einem Schreiben an Luthern ſelbſt vom Jahre 

1520 ſpricht er alſo von ihm: „Unſer einziger 
„Beiſtand iff Franciſcus. Doch haͤtten fie ihn, 
„end ich beinahe wanke nd gemacht, da ſie ihm por: 
„geſpiegelt, du haͤtteſt gewiſſe abſcheuliche Dinge 


„geſchrieben. Als ich dieß erfuhr, hielt ich es 


„für Pflicht, Alles zu verſuchen, daß uns ein 
„solcher Beiſtand ‚nicht; möchte entriſſen werden. 
„Dieß geſchah durch Vorleſen deiner Schriften, 
„deren er bisher ſehr wenige gekannt hatte. Als ich 
„Seine Aufmerkſamkeit gereizt, und er eingeſehen 
„hatte, auf welchem Grunde du dein Gebaͤude 
„errichteſt, rief er aus: Und dieß will Jemand 
„um zu ſtuͤrzen wagen? Wer vermag dieß? — 


„Es vergeht keine Abendmahlzeit, da er ſich nicht 


„etwas von deinen und meinen Schriſten por: 
leſen 


„leſen läßt. — Einen beſſern und geſchicktern 
„Vertheidiger haͤtten wir nicht bekommen koͤn⸗ 


„nen.“ — Auf feinen Burgen fanden vers 


folgte Freunde des Lichts jederzeit ſichere Zu⸗ 
flucht. Aber auch dieſer Edle mußte gewaltſam 
untergehn, ein Opfer ſeiner Wahrheits⸗ und 


Freiheitsliebe. Er ward am 2ten Mai 1523, 


von einer groſen Uebermacht auf ſeinem Schloſſe 
gan dſtuhl belagert, durch einen Schuß toͤdtlich 
verwundet und ſtarb nach 24 Stunden. Als 
Luther ſeinen Tod erfuhr; ſagte er nach ernſtem 
Nachdenken: „Der Herr iſt gerecht, aber wun⸗ 
„derbar. Er will feinem Evangelium nicht mit 
„dem Schwerte helfen.“ * 
Hartmuth von Kronenberg, Sickingens 
Schwiegerſohn und Bundesgenoſſe, welcher auch 
die Feder für Luthers Sache beredt und muthig zu 
führen verſtand. Aber an Sickingen verlor er, 
wie viele Andere, feine bürgerliche Stuͤtze und 
mußte nach deſſen Falle landfluͤchtig werden. 


III) unter den Gelehrten: 

Erasmus von Rotterdam, der geachtetſte, 
gebildetſte und nuͤtzlichſte Gelehrte ſeiner Zeit. 
Durch ſeine vielfachen Schriften arbeitete er be⸗ 


hutſam der Kirchen verbeſſerung ſehr vor: durch 


fein Schreiben vom 14ten April 1519 an Fried⸗ 
rich den Weiſen hatte er dieſen bewogen, fuͤr 
Lu⸗ 


2 


Au 


Luthern mehr zu thun, als ihn zu dulden, und 
dadurch hatte er dem groſen Werke ſchon ſehr 
viel genuͤtzt. Doch erlaubte ihm ſeine Liebe zum 
Frieden und zu dem ruhigen Genuſſe eines un⸗ 
geſtoͤrten Anſehns nicht, einen naͤhern Antheil 
daran zu nehmen. 

Dr. Johann von Staupitz. Er hatte 
als General des Auguſtinerordens in Deutſch⸗ 
land und Profeſſor zu Wittenberg Luthern im 
Jahre 1508 dem Churfuͤrſten von Sachſen zum 
Profeſſor nach Wittenberg empfoblen. Wenn 
er auch deſſen Lehre nicht verbreiten half, ſo 
freute er ſich doch im Stillen ſeines Werks. 
Georg Spalatin, Hofprediger und Rath 
der vorhin genannten 3 Churfuͤrſten von Sachſen, 
ein fanfter, kluger und bedachtſamer Mann und 
Luthers herzlicher Freund. Seinem Einfluſſe 
auf Friedrich den Weiſen verdankte Luther viel 
von dem Schutze, den er von dieſem genoß. 


Vor Allen aber iff zu nennen Philipp Schwarz⸗ 


erd, der nach damaliger Sitte ſeinen Namen 
ins Griechiſche uͤberſetzte und ſich Melanch⸗ 
thon nannte. Er war 1518 in feinem arften 
Jahre als Profeſſor der alten Sprachen nach 
Wittenberg berufen worden und iſt naͤchſt Lu⸗ 


thern wol als der wirkſamſte Befoͤrderer der Kir 
chenverbeſſerung an zu ſehen. Er war ein Mann 


von dufferft ſanftem Charakter, klug und ge: 
wandt 
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wandt in Geſchaͤfften und beſas eine ſehr aus⸗ 
gebreitete und gruͤndliche Gelehrſamkeit. Wie er 


und Luther, zwei: fo verſchiedene Naturen, ſich le- 


benslang ſchaͤtzten und liebten, iſt in der Freund⸗ 

ſchaft ein ſchoͤnes und ſeltenes Beiſpiel. „Ich 
„danke es meinem guten Philipp, ſagt Luther 
„von ihm, daß er uns Griechiſch lehrt. Ich 
„ſage es frei heraus, er verſteht mehr, als ich, 
deſſen ich mich auch gar nicht ſchaͤme.“ Was 
Luther in ſeiner Sache dem Volke war, das 
war Melanchthon den Gelehrten. 


e. Johann Bugenhagen aus Pommern, Pros - 


feſſor der Theologie und Superintendent) zu 
Wittenberg. Durch ihn wurde die Lutheriſche 

Kirchenverbeſſerung eingerichtet in Braunſchweig, 

Hamburg, Holſtein, Luͤbeck und Daͤnemark. Er 

ſtarb 1558. 

f. Juſtus Jonas aus Nordhauſen; Profeſſor 
der Theologie und Prediger zu Wittenberg, nach⸗ 
her auch anderwaͤrts in mehren kirchlichen Aem⸗ 

tern 

*) In Luthers unterticht an die Viſitatoren 

heiſt das Wort Superattendent, welches, weil 
es nicht Pateinifch iſt, nachder in Sup evincendent 
verwandelt worden. 

„) Sehr ſchaͤtzbare Nachrichten über ihn enthält des 
Herrn Schulraths Koch Einladungsſchrift. zur Ju⸗ 
belfeier des Reformationsfeſtes in dem Gymnasium 
zu Stettin: Erinnerungen an Dr. Johann 
Bugenhagen. Stettin. 1817. gto. 
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tern. Seiner Thaͤtigkeit und Freundſchaft 
verdankte Luther viel für feine Sache. Er ge 
noß auch nach Luthers Tode von allen uͤbrig 
gebliebenen Freunden deſſelben nach Melanchthon 
bei den eingetretenen Spaltungen die meiſte Ach⸗ 
tung der Gottesgelehrten und ſtarb 1555. 


g. Die beiden Kirchenverbeſſerer in Preuſen, Jo⸗ 


hann Brißmann und Paul Speratus. 
Jener war aus Cottbus, ward 1523 aus Wit⸗ 
tenberg nach Koͤnigsberg in Pr. berufen, von 
wo er 1527 bis nach Liefland ging, um dort das 
Kirchenweſen ein zu richten. 1531 kam er von 
da zuruͤck, wurde dem Biſchofe von Sameland, 
Georg von Polentz, als Adminiſtrator zur 
Seite geſetzt und ſtarb 1549. Speratus 
war aus Schwaben und ſtammte von dem ade⸗ 
lichen Geſchlechte der von Sprettern. Er hatte 
um der Lutheriſchen Lehre willen an vielen Orten 
viel Ungemach geduldet und ward 1525 von 
Luthern dem Markgrafen Albrecht nach Preuſen 
empfohlen, welcher ihn zu ſeinem Hofprediger 
und 1529 zum Biſchofe von Pomeſanien machte. 


Er ſtarb 1544. Von ibm ſind die beiden ſchoͤ⸗ 
nen Lieder: Ich ruf zu dir, Herr Jeſu 


Chriſt, und, Es iſt das Heil uns kommen 
her. 5 


h. Auſſerdem verdienen hier ein ruͤhmliches An⸗ 


denken Herman von dem Buſche und Eoban 
5 Heſſe, 


Heffe, einer der beliebteſten Schriftſteller jener 
Zeit, und der verſtaͤndige Schuhmacher Hans 
Sachs zu Nuͤrnberg, welcher durch feine das 
mals viel geleſenen, heut zu Tage mit Unrecht“ 
faſt vergeſſenen Schriften viele Gemuͤther fuͤr 
Luthern ſtimmte. 
f Die 


) Zum Beweiſe hievon könnte wol ſchon die Erinne⸗ 
rung an Göthe's Gedicht in Wielands Teutſchem 
Merkur, April 1776 S. 75 — 83 dienen, welches alfo 
ſchließt: 


„Weil er fo heimlich glücklich lebt, 

„Da droben in den Wolken ſchwebt, 

„Ein Eichenktanz, ewig jung belaubt, 
„Den ſetzt die Nachwelt ihm aufs Haupt; 
„In Froſchpfuhl all das Volk verbannt, 
„Das ſeinen Meiſter je verkannt.“ 


Eine Schande für unſere Zeit bleibt es aber immer, 
daß bis jetzt kaum kleine Auszüge aus H. Sachſens 
Schriften einigen Eingang finden. Als ſolche fons 
nen empfohlen werden: Hans Sachſens fehr 
herrliche, fhöne und wahrhafte Ges 
dichte, Fabeln und gute Schwenk. In ei⸗ 
nem Auszuge aus dem erſten Buch, mit 
beigefügten Worterklärungen von J. H. 
H. (Häßleind. Nürnberg. 1781. gr. 8. — 
Hans Sachſens ernſtliche Trauerſpiele, liebliche 
Schauſpiele, ſeltſame Faſtnachtſpiele, kurzweilige Gee 
ſpräche u. ſ. w. Bearbeitet und herausgegeben v. 
Dr. J. G. Büſching. Nürnberg. 1816 u. 1817. 
3 Bde. gr. 8. 
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Die vierte Veranſtaltung der Vor⸗ 


febung für Luthers Werk lag endlich in den viel⸗ 
fachen Ereigniſſen, die ſeine Sache beguͤnſtigten. 
Und zwar ging hiebei faſt das Meiſte und Wich⸗ 
tigſte 


a 


von der Perſon und den Verhaͤltniſſen des feit 
1519 regierenden Deutſchen Kai ſers, Karls v, 
aus, welcher zugleich Koͤnig von Spanien und 
Neapel, Veherrſcher der Niederlande, Herr meh⸗ 
rer Laͤnder in Oberitalien und eines faſt un⸗ 
ermeßlichen Reiches in dem unlaͤngſt entdeckten 
Amerika war. Man hat dieſem vielfach groſen 
Manne oft vorgeworfen, daß er nicht proteſtantiſch 
wurde. Wenn man ſich aber in ſeine Lage und 
in alle ſeine Verhaͤltniſſe denkt und gerecht ſein 
will, wird man ſchwerlich den erſten Stein aufe 
heben. Er hat für Luthers Sache dennoch wii fs 


ſentlich und unwiſſentlich ſehr viel ges 


than. Wiſſentlich, indem er ihm das im 
Jahre 1521 für feine Reife nach Worms gege⸗ 
bene ſichere Geleit nicht nabm und den katholi⸗ 
ſchen Fuͤrſten und Geiſtlichen, welche an Hußen 
erinnerten, der auch ſicheres Geleit gehabt, als 
Ketzer es aber mit Recht verloren habe, zur 
Antwort gab: „Und wenn auch Deutſche Red⸗ 
„lichkeit von Allen gewichen iſt; ſo ſoll ſie doch 
„noch bei Karln zu finden ſein“: — und indem er 
überhaupt gros genug dachte, die Sache nur 

von 
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von ihrer politiſchen Seite zu nehmen, nicht 
aber als Religionsangelegenbeit zu betreiben und 
zur Sache ſeines Herzens zu machen. Unend⸗ 
lich vielfach aber hat er Luthers Sache un⸗ 
wiſſentlich gefördert, am meiſten dadurch, 
daß er, um die Kaiſerwuͤrde würdig zu behaup⸗ 
ren, dem Pabſte fo kraͤftigen Widerſtand leiſtete, 
ihn (Clemens VII) 1527 im Kriege ſogar ge⸗ 
fangen nahm, mehrmals eine Verbeſſerung der 
Kirche und der Geiſtlichkeit von ihm verlangte 
und feine häufige, ungeſtuͤme Forderung, die Pro⸗ 
teſtanten unverhoͤrt und mit Gewalt zu vernich⸗ 
ten, jederzeit damit abwies, daß die Sache auf 
einer allgemeinen Kirchenverſammlung verhan⸗ 
delt werden muͤſſe: ferner auch durch feine vier 
Kriege mit dem eroberungsſuͤchtigen Könige, von 
Frankreich, Franz 1 Cv, Jabre 1521 —15440 
durch feine Kriege gegen die Tuͤrken und. feine 
Züge nach Tunis und Algier. Darum war er 
oft Jahre lang aus Deutſchland abweſend und 
oft geuoͤthigt, die proteſtantiſchen Fuͤrſten zu ſcho⸗ 
nen, um dadurch ſich ihren Beiſtand zu ſichern. 
Zu dieſen fordernden Verhaͤltniſſen gehört , 
b. daf Ulrich Zwingli, ein gelehrter, einſichts⸗ 
voller und muthiger Pfarrer zu Zurich, gleich— 
zeitig mit Luthern und von ihm unabhaͤngig in 
der Schweiz daſſelbe lehrte. Er ſiel am Arten 
October 1541 in dem Treffen bei Kappel gegen 
die 


o 
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die Katholiken. Durch ihn entſtand die refors 

mirte Gemeine, welche durch Calvin zu Genf 

von 1735 — 64 ihre völlige Ausbildung erhielt. 
Dahin gehoͤrt ferner 


daß Hein rich VIII von England, nachdem er 


bei dem Pabſte in Zeit von 4 Jahren die Ge⸗ 


nebmigung einer Scheidung von feiner Gemah⸗ 


linn Katharina nicht hatte bewirken Können, 
ſich von der geiſtlichen Oberherrſchaft des Pab⸗ 
ſtes völlig losſagte und 1534 von dem Parla: 
mente dieſelbe ſich ſelbſt uͤbertragen lies. 
Vornebmlich aber gehoͤren hieher 


Hauch die Reiſen Lutbers, wozu ihm die 


Vorſehung durch ſeine Verhaͤltniſſe Gelegenheit 
gab. Man kann ſagen, daß wenige Gelehrte 
ſo viele Reiſen in die Naͤhe und Ferne gemacht 
haben, als Luther. Auf dieſen Reiſen aber 
ſtreute er in ſeinen Predigten und Geſpraͤchen 
den Samen des Lichtes reichlich aus, erwarb 
ſich durch ſein munteres Weſen, durch ſeine Hei⸗ 


terkeit und feinen Witz viel thaͤtige Freunde und 


arbeitete ſo ſeinen Schriften bald vor, bald auch 
vollendete er, was ſie noch uͤbrig gelaſſen hatten. 
Schwerlich ware Luther ohne dieſe Reiſen in 
dem Grade der Mann des Volks geworden, der 
er zum Beſten feiner Sache geweſen iff ). 

‘ TER PR Ends 


») Es giebt darüber ein eigenes, lehrreiches Werk, 


Dr. Martin buthers Reiſen und merkwür⸗ 


Endlich rechnen wir zu dem Plane der Vor: 
febung 
e. feine oft wunderbare Errettung aus vie 
len Lebensgefahren. Wie es der Pabſt 
mit ibm meinte, ergiebt fic) deutlich aus dem 
Schreiben deſſelben an den Cardinal Ca jet an 
vom Jahre 1518, vor welchem Luther ſich zu 
Augsburg ſtellen mußte: — „So du an Dr. 
„Luthern kommeſt, und ſein maͤchtig wirſt, wol⸗ 
„leſt du ihn wohl und gewiß verwahren laſſen, 
„bis daher, daß du von uns Befehl erhaͤltſt, 
„daß er vor unſern apoſtoliſchen Stuhl ge⸗ 
„ſtellet werde.“ — Im Jahre 1520 hatten die 
Helfershelfer des Pabſtes ihm Gift beigebracht. 
Es wirkte jedoch bei ſeiner ſtarken Natur blos 
als Auslerungsmittel. Im Jahre 1525 langte 
zu Wittenberg ein Polniſcher Arzt, Dr. Franz, 
an, welcher ſich ſehr nach Luthers Freundſchaft 
draͤngte und ſie auch leicht gewann. Eines 
Abends fiel es Luthern ein, wie vor 5 Jahren 
einige Breslauer Freunde ihn vor einem Arzte 
gewarnt hatten, welcher von Polniſchen Bifcydr 
fen beſtochen ſei, ihn zu vergiften. Franz ent⸗ 
ſprach in Allem jener Schilderung genau. Lu 
ther reiſte alſo in derſelben Nacht noch nach 
Tor⸗ 
dige Schickſale. Ein Lefebud für Bürger und 
Buͤrgerſchulen, herausgegeben von Franz Jakob 
Kutſcher. Schleswig. 1802 
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Torgau, Franz wurde verhaftet, und, obgleich 
man ihn nicht uͤberfuͤhren konnte, aus Witten⸗ 
berg verwieſen. Um dieſelbe Zeit ſchwebte Lu⸗ 
ther oft in groſer Lebensgefahr, indem er waͤh⸗ 
rend des Bauernkrieges weit umberreſſte und 
die Gemuͤther oft vergeblich zu befänftigen ſuchte. 
Noch im Jahre 1541 ward er von einem boͤſen 
Menſchen, Clemens Schoͤber, auf der Straſe 
zu Wittenberg mit einer Zuͤndbuͤchſe angefallen. 
Doch mißlang auch dieſer Streich. 

Ein ſolcher Mann nun, fuͤr welchen die Vor⸗ 
ſehung auf allen ihren Wegen ſo viel gethan, muß 
ganz gewiß ein groſer Mann und ſein Werk ein 
goͤttliches fein. Darum aber iff es auch, wie ſchon 
der edle Hutten verkündete, geblieben und wirket 
noch fort in Segen bis auf den heutigen Tag. 
Und darum ehren wir auch dieſen herrlichen Mann 
hoch und feiern heute dankbar ſeines Namens und 
Wirkens Gedaͤchtniß. 

Ihr aber, meine jungen Freunde, muͤſſet ihn 
nicht blos verehren, Ihr muͤſſet ihn auch herzlich 
lieben, denn er war auch, was immer groſe Maͤn⸗ 
ner find, ein Kinder freund. Er hat viel muͤh⸗ 
fame Reifen‘) gemacht, um die 3 ſchlechten 

Schu⸗ 
— 

) Hieher gehören vornehmlich die fo wichtigen und 

wohlthätigen Viſitationsreiſen, welche Luther 
vom Jahre 1528 bis 30 in den Kußlanden Sachſen 
machte. Bei dieſer Gelegenheit ſchrieb der fanfte 


Schulen zu verbeſſern: er hat Fuͤrſten und Staͤd⸗ 
te"), Geiſtliche“) und Schullehrer jederzeit er⸗ 
muntert und angetrieben, durch beſſere Schulen 
fuͤr das Wohl der Kinder zu ſorgen: er hat auch 
manches Buch“) geſchrieben, um zu zeigen, wie 

man 


Melanchthon: „Wie kann man es verantworten, . 

„daß man die armen beute bisher in fo groſer Un— 
„wiſſenheit und Dummheit gelaſſen hat. Mein Herz 
„blutet, wenn ich dieſen Jammer erblicke. Ich gehe 
„oft bei Seite und weine meinen Schmerz aus, wenn 
„wir mit der Unterſuchung eines Orts fertig ſind. 
„Und wer wollte nicht jammern, der da ſiehet, wie 
„die Anlagen des Menſchen fo ganz vernachlaͤſſigt 
„werden, und der Geiſt, der fo viel lernen und faye 
„ſen kann, nicht einmal von ſeinem Schöpfer und 
„Herrn etwas weis.“ 

) 8. B. An die Ratherrn aller ſtedte Deut⸗ 
{des Landes, das fie Chriſtlichen Schu⸗ 
len auffrichten und halten ſollen, vom 
Jahre 1524, im sten Theile feiner Werke. Wittens 
berg, gedruckt durch Hans Lufft. 1553. Fol. S. 335 
— 344. 

„) Ein Sermon ober Predigt, das man 
Kinder zur Schulen halte. Allen meinen 
lieben Herrn und Freunden, Pfarrherrn 
und Predigern, die Chriſtum mit trewen 
meinen. A. a. O. S. 346 — 359. 

„%) Auſſer den angeführten und feinem kleinen und 
groſen Katechismus "gehöre noch beſonders hicher 
ſein Unterricht der Viſitatoren an die 
Pfarrherrn im Churfürſtenthum zu Sade 
fen, vom Jahre 1528, im gten Theile der genann⸗ 
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man es machen muͤſſe, ſchlechte Schulen zu vers 
beſſern. Ohne dieſen Mann waͤren auch zu Eurer 

Bildung ſo nuͤtzliche Anſtalten wol ſchwerlich vor⸗ 
handen. Darum liebet ihn: er war ein edler Kim 
derfreund. Und bieruͤber vernehmet noch ein 
Brieflein von ihm an ſeinen eigenen Sohn. 


3 „Kin⸗ 


ten Ausgabe feiner Werke, S. 251 — 268, wo ed 
über den einzelnen Seiten der Vifitatoren 
Büchlein heiſt. Dieſer Unterricht handelt von 
S. 266, b. bis 268 blos von Schulen. 


In einer Zeit, wo ſich das Erziehungsweſen und 
die Sache des Unterrichts fo allgemeiner. Theil 
nahme erfreut, iſt es gewiß doppelt anziehend, die 
Anſichten eines Mannes, wie Luther, davon kennen 
zu lernen. Dazu haben wir einige befondere 
Schriften. Schon der verdiente Gedike gab im 
Jahre 1792 als Einladungsſchrift heraus Lurhers 
Pädagogik oder Gedanken über Erzie⸗ 
hung und Schulweſen, aus Luthers Schrifs 
ten geſammeltz wieder abgedruckt in Sedike's 
Schulſchriften Thl. 2. S. 178 — 233. Eine 
ahnliche Schrift erſchien im vorigen Jahre: Dr. 
Martin Luthers Gedanken über Schulen 
und Schulweſen, aus ſeinen Schriften geſam⸗ 
melt; ein Beitrag zur Feier des dritten Jubelfeſtes 
der proteſtantiſchen Kirchen und Schulen, afte Abe 
theilung (von Gröbel, Rektor der Kreuzſchule zu 
Otesden). Mehre Werke hierüber findet man an⸗ 
geführt in Petri's Ueberſicht unſerer pada 
gogiſchen Litteratur. Leipzig 1808 von S. 2 
— 28. . 
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„Kinderſchrift an ſein liebes Soͤhn⸗ 
„lein, Hänſichen Luther, darinnen 
yer das Kind zur Gottesfurcht, Gebet 
„und Studirem lokket.“ 

„Gnade und Fride in Chriſto, mein herzliebes 
„Soͤhnuchen. Ich ſehe gerne, daß du wohl lerneſt 
„und fleißig beteſt. Thue alſo, mein Soͤhnchen, 
„und fahre fort: wenn ich heim komme, fo will 
„ich dir einen ſchoͤnen Jahrmarkt mibringen. Ich 


J 


„weiß einen huͤbſchen luſtigen Garten, da gehen 


„viel Kinder innen, haben guͤldene Roͤcklein an, 
„und leſen ſchoͤne Aepfel unter den Baͤumen, und 
„Birnen, Kirſchen Spilling und Pflaumen, ſingen, 
„ſpringen und find froͤblich; haben auch ſchoͤne 
kleine Pferdlein mit guͤldenen Zaͤumen und filbers 
„nen Saͤtteln. Da fragte ich den Mann, deſſen 
„der Garten iſt: Weß die Kinder waͤren? Da 
piprad er: es find die Kinder, die gerne beten, 
vlernen und fromm find.” — Da ſprach ich: 
„Lieber Mann, ich babe auch einen Sobn, heißt 
„Haͤnſichen Luther, moͤchte er nicht auch in den 
„Garten kommen, daß er auch ſo ſchoͤne Aepfel 
„und Birnen eſſen moͤchte und ſolche feine Pferd» 
„lein reiten, und mit diefen Kindern ſpielen. Da 


„ſprach der Mann: Wenn er gerne betet, lernet 


„und fromm iſt, ſo ſoll er auch in den Garten 
„kommen, Lippus und Joſt auch, und wenn ſie alle 
„zufammen kommen, fo werden fie auch Pfeifen, Pau: 

en, 
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„ken, Lauten und allerlei Saitenſpiel haben, auch 
„tanzen und mit kleinen Armbruͤſten ſchießen.“ 
„Und er zeigte mir dort eine Wieſe im Gar⸗ 
„ten, zum Tanzen zugerichtet; da hingen eitel guͤl⸗ 
„dene Pfeifen, Pauken und feine ſilberne Arm⸗ 
„bruͤſte. Aber es war noch fruͤhe, daß die Kinder 
„noch nicht gegeſſen hatten, darum konnte ich des 
„Tanzes nicht erharren, und ſprach zu dem Mann: 
„ach, lieber Herr, ich will flugs bingehen, und das 
„alles meinem lieben Soͤhnlein Hänfichen ſchreiben, 
„daß er ja fleißig bete, und wohl lerne, und fromm 


„ſei, daß er auch in dieſen Garten komme; aber 


„er hat eine Muhme Lene, die muß er mitbringen. 
„Da ſprach der Mann: es ſoll ja fein; gehe hin 
„und ſchreibe ihm alſo.“ 

„Darum liebes Soͤhnlein Haͤnſichen, lerne und 
„bete ja getroſt, und ſage es Lippus und Juſten, 
„daß ſie auch lernen und beten, ſo werdet ihr mit 
„einander in den Garten kommen. Hiemit bis 
„dem allmaͤchtigen Gott befohlen, und gruͤße Muhme 
„Lehnen, und gieb ihr einen Kuß von meinetwegen. 
„Anno 1530. 

| Dein lieber Vater. 
Martinus Lutherus.“ 

Ein ſolcher Mann iſt wahrlich Eurer Liebe 
werth. O, darum liebet ihn! er hat auch Euch 
geliebet: und pflanzet dieſe Liebe fort auf Kind und 
Kindeskind, auf daß die Kinder, welche heute uͤber 
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hundert Jahre dieß ſchoͤne Feſt hier wieder feiern 
werden, ihn ebenfalls lieben! denn ſolche Maͤnner 
ſind einer ewigen Liebe werth. 


Von den kurzen Schul nachrichten aus 
dem Laufe des verfloſſenen Jahres, woran ſich hin 
und wieder einige, zum Theil nicht unwichtige 
Wuͤnſche anknuͤpfen werden, moͤge die uͤber 
den allgemeinen Schulbeſuch den erſten 
Platz einnehmen. 

Am Anfange des Septembers v. J. beſuchten 
die nicht oͤffentlichen Schulen, mit Ein⸗ 

ſchluß der reformirten 60, der 

katholiſchen 37, und der ches 

maligen Soldatenſchule 86, 

zuſammen 406 Kinder. 
Voriges Jahr waren 329, alſo 77 

weniger. 

Die drei offentlichen Grund» 

ſchulen, nach Beilage A. . 559 . 
Voriges Jahr waren 480, alſo 79 

weniger. 

Die hohere Stadt ſchule, nach 

Beilage 8. 3 

Voriges Jahr waren es ER 


Beſuchten Anfangs September d. J 
die Schulen 1030 
Ueber⸗ 
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Uebertrag . . 1030 Kinder. 
Voriges Jahr waren 872. 
Wurden etwa zu Haufe unterrichtet 60 - 


Zuſammen . 100 Kinder. 
Vorlges Jahr waren 932. 
Die Zahl der ſchulfaͤhigen Kinder vom 
zuruͤckgelegten ten bis vollende⸗ 
ten r4ten Jahre belaͤuft ſich jetzt 
auf 668 weibliche, 619 männliche, 
zuſammeen 9287 >. 
Voriges Jahr waren 1237. 


Mithin ſind etwa ohne Unterricht 197 Kinder. 
Voriges Jahr waren 305. 

Der allgemeine Schulbeſt uch hat ſich alſo in die⸗ 
fem Jahre um 158 Kinder verbeffert und die Zahl 
der ohne Unterricht gebliebenen um 108 vermin 
dert. Das ſind die Segnungen des verbeſſerten 
Schulweſens. Danket dem Herrn, theure Mitbuͤr⸗ 
ger, und freuet Euch des Guten, das Ihr geſtiftet! 

Von dem, was bei der Anſicht der beiden Bel⸗ 
lagen A uud B fic) etwa dem Blicke aufdraͤngt, 
verdient wol eine beſondere Erwaͤhnung der Wine 
fland, daß in der groſen Schule von der 
dritten und zweiten Klaſſe mehr funge 
Leute abgegangen find, als von ver er: 
ſten. Darinn liegt allerdings ein Mißverhaͤltniß , 
welches Heils daher entfpeingt, daß Viele ihre 

der Kin⸗ 
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Kinder zu lange in den Grundſchulen laſſen, theils 
auch daher, daß Andere mit dem Abgange bis⸗ 
weilen ganz unndͤthig ſehr eilen. Fuͤr den erſten 
Fall finden wir einer Wiederholung werth, was 
ſchon in der Einladungsſchrift zur Herbſtpruͤfung 
1817 S. 7 ſo angelegentlich gewuͤnſcht worden iſt, 
daß naͤmlich die Knaben in den Grundſchulen nicht 
zu lange bleiben mögen. Die beſte Zeit iſt, wenn 
fie im loten Jahre zur groſen Schule übergehen, 
Da können fie leicht alle Stufen durchgehen und 
als tuͤchtige Primaner dieſe Anſtalt verlaſſen. 
Mehre Kinder haben bereits mit dem gten Jahre 
verſetzt werden koͤnnen und gehen ihre Laufbahn 
zur Freude Aller, die ſie beobachten. Bleiben die 
Kinder langer in der Grundſchule, als zu ihrer 
Reife zur, Verſetzung erforderlich iff; fo entſtehen 
daraus ſehr viele Nachtheile, wovon der des Zu⸗ 


ruͤckbleibens in der geiſtigen Ausbildung vielleicht 


noch der geringſte, der wichtigſte aber der einer 
moraliſchen Verwilderung iſt aus Mangel an ge⸗ 
hoͤriger Befhafftigung, indem ein zum Abgange rei⸗ 
ſer Knabe durch dieſelbe Anſtalt bei immer wieder 
hinzukommenden Anfängern, nicht mehr in gehoͤ⸗ 
tiger Thaͤtigkeit erbalten werden kann. Fuͤr den 
zweiten Fall wäre, ſehr zu wuͤnſchen, daß unter der 
Jugend, die bisher bei Vielen wahrgenommene fale 


fhe Scham aufhören moͤchte, als ſchicke es ſich 


fuͤr einen Eingeſegneten nicht, die Schule weiter 
zu beſuchen. Viele gehen daher ſogleich nach der 


Einſegnung, wo der Verſtand fuͤr einen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterricht erſt recht empfaͤnglich wird, 


ab, oft ſelbſt ohne ein Unterkommen zu haben, wo 


es alſo auch aus andern Gruͤnden noch um ſo 
nithiger ware, daß fie die Schule noch weiter ber 


ſuchten, und ohne zum wenigſten den Schluß des 


Schuljahres ab zu warten und der Öffentlichen Prü⸗ 
fung noch bei zu wohnen. Ja bei Manchen if: 
ſogar der Verdacht nicht grundlos geweſen, daß 
ſie die Schule verlieſen, um einer verdienten Strafe 
oder dieſer : Prüfung zu entgehen, zu welcher doch 
die Dankbarkeit ſie haͤtte zuruͤckhalten ſollen, um 
am Ende noch ‚öffentlich zu zeigen, was die Schule; 
an ihnen gethan. Aber auch vom Gegentheile finds 
ſehr erfreuliche Beiſpiele vorhanden und wir begen 
zu den guten Bürgern dieſer Stadt das veſte Vere 
trauen, daß ſie dieſe billigen, gerechten und auf 
das Wohl ihrer Kinder abzweckenden Wuͤnſche gern 
und immer mehr beachten und zu ihrer amen 
mitwirken helfen werden. 

Noch iſt les bisweilen vorgefommen, daß Kinn 
der ohne Anzeige und ohne ſich durch einen gehoͤ⸗ 
rigen Abſchied bei ihren Lehrern der Pflicht der; 
Dankbarkeit zu entledigen, abgegangen ſind. Es 
iff ſchon fruͤher ) mitgetheilt worden, daß das 
Schulgeld bis zur endlich erfolgten Anzeige zu be⸗ 


| iablen ifs Hier finde jet annie Anzeige Statt, 


i daß 
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daß junge Leute, welche die groſe Schule ohne 
Anzeige und Abſchied verlaſſen, kuͤnftig in den Ein⸗ 
ladungsſchriften namentlich angezeigt werden und 
in ihren etwanigen Zeugniſſen — 4 — te ers 
halten werden. 

Von den Primanern hat einer die Schule v ver⸗ 
laſſen, um das Gymnafium zu beziehen: ein andes 
rer wird M derſelben Abſicht unmittelbar nach dies 
ſer Pruͤfung abgehen. ‘ 

In der grofen Stadtſchule iſt Statt des im 
vorigen Jahre erwaͤhnten kurzen Unterrichts 
in der Erdbeſchreibung das kleine Lehr⸗ 
und Hilfs buch eingefuhrt worden, welches zu 
dem lithographiſchen Schulatlaſſe gehoͤrt. 

Die Kinderbibliothek iſt vermehrt worden durch 
Pigafetta's Reiſe um die Welt, herausgegeben 
von Jakobs; Groſſe's Ueberſetzung des Livius, 
7 Bde., und Harniſch Weltkunde. Sie enthaͤlt 
bereits manches gute, nuͤtzliche Buch, wird aber 
bei Weitem noch nicht fo benutzt, wie es zu mins 
ſchen waͤre, indem die Anzahl der Leſenden ſehr 
gering iſt, obgleich der monatliche mens nur 
15 gr. ausmacht. | 

Die 2 Jahre beſtandenen Gundis en 
ſind dieſen Sommer nach einer Verfuͤgung der 
Koͤnigl. Regierung vom daſten Marz ausgeſetzt 
worden bis zur Erſcheinung der naͤhern Veſtim⸗ 
mungen, wodurch ſie dem ganzen Unterrichtsweſen 

0 um 


untergeordnet werden follen. Zwar find diefe Bes 
ſtimmungen noch nicht erſchienen: doch laͤßt ſich 
an ihrem baldigen Eingange um ſo weniger zwei⸗ 
feln, da das Turnen in der zweiten Haͤlfte dieſes 
Sommers in Weſtpreuſen wieder genehmigt und 
in Gang gebracht worden iſt, woraus man fol⸗ 
gern muß, daß die gedachten Beſtimmungen dort 
bereits angelangt ſein muͤſſen. 4 

Nach dem Beſchluſſe der Herren Stadtver⸗ 
ordneten vom zten October v. J. erhielt Jeder 


von den 6 Lehrern der drei Öffentlichen Grund⸗ 


ſchulen ein Geſchenk von 100 fl. zum Zeichen der 
Zufriedenheit der Wohlloͤblichen Stadtverordneten⸗ 
verſammlung. 

Am ı8ten Deſbr. det vorigen Jahres feierte 
die grofe Stadtſchule den Sterbetag ihres ches 
maligen Woblthaͤters, M. Schultz, durch Dekla⸗ 
mation, Geſang und eine durch den Verf. dieſes 
geſprochene Rede uͤber den Satz: Schule und 
Haus muͤſſen ſich gegenſeitig unters 
fügen. 

Durch eine Verfügung vom Sten März ers 
theilte des Herrn Landhofmeiſters und Oberpraͤſi⸗ 
denten von Auerswald Exzellenz dem Verf. 
dieſes den Auftrag, daß er als Direktor der boͤ⸗ 
hern Stadtſchule, fuͤr die Folge die Pruͤfungen 
der jungen Leute beſorgen ſolle, welche durch ein 


* über ihre wiſſenſchaftliche Bildung ihre 
Be⸗ 
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Berechtigung zu dem einjaͤhrigen Freiwilligendienſte 
nach zu weiſen haben, und ſind ſeitdem auch mehre 
ſolche junge Leute von ihm gepruͤft worden. 
Seit dem 17ten April unterrichtet der Herr 
Prorektor Röhricht an den Mittwochs und Sonn⸗ 


abendsnachmittagen die ſaͤmmtlichen Freiſchuͤler von 


den erſten Klaſſen der drei Grundſchulen im Kir⸗ 
chengeſange, um auf diſem Wege Saͤnger fuͤr die 
Kirche zu bilden. Die Aeltern und Pfleger ſolcher 
Kinder werden hiemit aufgefordert und ermuntert, 
dieſelben zum ordentlichen Beſuche dieſer Stunden 
an zu halten, theils um der Foͤrderung des edeln 
Zweckes willen, theils um dadurch die Pflicht der 
Dankbarkeit zu üben, theils weil dadurch vie Kin⸗ 
ber ſelbſt geſchickter werden. 


Aus der Wohlldbl. Schuldeputation iſt als 
lühtundiges ober wiſſenſchaftliches Mitglied aus⸗ 
geſchi ieden der ehemalige Juſturath Herr Shilo, 
mel er als Rath an die Koͤnigl. Regierung zu 
Gumbinnen berufen würde und am 22ſten Mai 
dahin abging. Die gute Sache hat an Ibm ei⸗ 
nen einſichtspollen, thaͤtigen Arbeiter und liebrei⸗ 
chen Befoͤrderer verloren. Ihn haben auch von 
da aus die Wuͤnſche der Liebe und Hochachtung 
begleitet, welche Er aus allen Seinen uͤbrigen 
Verhaͤltniſſen mitgenommen hat. In Seine Stelle 
iff vor der Hand noch Niemand gewahlt worden. 


Am 
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Am ııten Juni feierte zum erſten Male die 
groſe Stadtſchnle den Sterbetag des Herrn Aſſeſ⸗ 
ford Con ſentius, von deſſen zum Beſten der 
Schulen hinterlaſſenem Vermaͤchtniſſe ſchon die 
vorjaͤhrige Einladungsſchrift Nachricht enthält. Die 
Feier ward begangen durch Geſang, Deklamation 
und eine Rede des Schulinſpekters uͤber das 
Verhaͤltniß der Schule zur Welt. 


Am 26ſten Auguſt verlies dieſen Ort der bis⸗ 
herige erſte Lehrer und Vorſteher der Altſtaͤdt⸗ 
ſchen Grundſchule, Herr Friedrich Wilbelm 
Sommer, als Kirchſchullehrer nach Neukirch in 
Litthauen berufen. Er hatte dieſe Stelle ſeit dem 
Affen Juli 1814 bekleidet, durch Seinen warmen 
Eifer für das Beſte dieſer Schule und Seine zweck⸗ 
maͤſige Thaͤtigkeit Sich werth gemacht und wird 
bei Vielen noch lange in gutem Andenken bleiben. 
In ſeine Stelle iff durch den Wohlloͤblichen Rath 
bereits erwaͤhlt worden der bisherige zweite Lehrer 
der Altſtaͤdtſchen Schule, Herr Karl Ludwig 
Klein, welcher der Anſtalt das Vertrauen, das 
er ihr mit hat zuwenden helfen, gewiß auch wei⸗ 
ter erhalten wird. Als zweiter Lehrer iſt bereits 
erwaͤhlt worden ein jüngerer Bruder unſers thaͤ⸗ 
tigen und wirkſamen Herrn Gerdien in der Neus 
ſtaͤdtſchen Schule, und wird hoffentlich bald in un⸗ 
ſerer Mitte fein. Doch iſt noch nicht beſtimmt, 


bei 


© 


bei welcher Schule er eigentlich wird angeſtellt 
werden, da auch noch ein anderer zweiter Lehrer 
auf der Wahl iff, durch deſſen Anſtellung eine Theis 
kung der uͤberfuͤllten 2ten Klaſſe der Neuſtaͤdtſchen 
Schule bewirkt werden ſoll. 


Die Schulbibliothek und anderweitigen 
Lehrmittel der grofen Stadiſchule find in dem 
letzten Jahre zur groͤſten Freude dieſer Anſtalt und 
aller derer, welche an ihrer Verbeſſerung freund⸗ 
lichen Antheil nehmen, nicht unbedeutend vermehrt 
worden, obgleich beide kein veſt ſtehendes Einkom⸗ 
men haben auſſer dem, was in dem Schultziſchen 
Vermaͤchtniſſe dafür ausgeſetzt iſt, nämlich die jaͤhr⸗ 
lichen Zinſen von 550 fl. Hierauf ſind jedoch 
unterm Sten Februar d. J. von dem Wohlloͤbli⸗ 
chen Rathe für die Jahre 1817 und 18 vorläufig 
nur erſt 6 Keble. ausgezahlt worden, und die Zins 
ſen fuͤr 1816 ſind noch ganz ruͤckſtaͤndig. Dieſe 
6 Rthlr. hat der Schulinſpektor auf die fruͤher in 
Erwartung dieſer Gelder ſchon angeſchaffte Kir⸗ 
chengeſchichte von Henke abgezahlt und die 
am Preiſe dieſes Werks noch fehlenden 8 fl. 
15 gr. ausgelegt. — Unterm zten Maͤrz wurden auf 
Veranlaſſung des Hrn. Juſtizcommiſſarius Wolff⸗ 
gram der Wohlloͤbl. Schuldeputation durch den 
Hrn. Superintendenten Sprengel 100 Rthlr. von 
einer Summe uͤbermacht, welche in einer Ehren ſache 
zu 
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zu wohlthaͤtigen Zwecken beſtimmt worden war. 
Hievon hat die Wohlloͤbliche Schuldeputation an 
zu ſchaffen genehmigt Adelungs Deutſches Were 
terbuch, Kruſe's hiſtoriſchen Atlas, Hammers 
Verfaſſung des Osman. Reichs, das alte und neue 
Morgenland von Roſenmuͤller, Abhandlungen 
des Frankf. Gelehrtenvereins fuͤr Deutſche Sprache, 
St. 1 und 2, Krummachers Paragraphen zur 
heil. Geſchichte, Jahns Deutſches Volksthum, 
Falkmanns Stiluͤbungen, Seidenſtuͤckers 
Nachlaß für Deutſche Sprache, Anton über die 
Sprache, Vieh bek über die Namen der alten 
Deutſchen. — Der Herr Regierungsrath Thilo lies 
der Bibliothek bei Seinem Abgange Fabri Thesaurus, 
die Ausgabe von Cellarius, Leipzig 1692, als Ge⸗ 
ſchenk zuruck. — Wenige Tage vor der Feier des Ster⸗ 
betages des Hrn. Aſſeſſors Conſentius machte die 
verehrte Wittwe deſſelben in Ihrer Abweſenheit durch 
den Herrn Juſtizcommiſſarius Wolffgram der 
Schule mit der nicht unbedeutenden Naturalien⸗ 
ſammlung des Verſtorbenen ein ſehr angenehm 
uͤberraſchendes Geſchenk. Sie umfaßt 3 Schaffe 
und enthaͤlt faſt aus allen Theilen ber Natur⸗ 
kunde etwas Merkwuͤrdiges, beſonders aber an Mu⸗ 
ſcheln, Aerzen, Verſteinerungen, Vernſtein und 
Schmetterlingen. Noch befanden ſich bei dieſem 
werthen Geſchenke die 4 erſten Theile von Ess 
pers Europaͤiſchen Schmetterlingen nebſt den dazu 
. ge⸗ 
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gehörigen ſchoͤnen Kupfern 4 Bde. von Bork 


hauſens ſyſtematiſchen Beſchreibung der Schmets 
terlinge, und Philipp Baldaͤus Beſchrei⸗ 
bung von Malabar, Coromandel und der Ins 
fel Zeylon, aus dem Hollaͤndiſchen uͤberſetzt. 
Amſterdam 1672, kl. Folio mit vielen Kupfern, 
ein ſeltenes und wichtiges Werk. — Zum Ans 
kaufe der Jenaiſchen Litteraturzeitung, 
von 1785 — 1802, welche in Raffel zum Verkaufe 
ausgeboten wurde, kamen im Juni in wenigen Ta⸗ 
gen durch Unterzeichnung von 60 edeln Schulfreun⸗ 
den 84 Rthlr. 30 gr. zuſammen. Davon iff die 
gedachte Litteraturzeitung für 66 Rthlr. 45 gr., 
Fracht und Alles mitgerechnet, angeſchafft worden. 
Da nun laut der Einladungsſchrift zur Oſterpruͤ⸗ 
fung 1817 S. 21 die Jahrgaͤnge 1804 — 1814 
bereits fruͤher einmal angekauft wurden, von 1816 
ab aber dieſe Litteraturzeitung fuͤr die Bibliotbek 
gehalten wird; ſo beſitzt dieſelbe nun dieſes wich⸗ 
tige Werk fuͤr einen ſehr billigen Preis ganz voll⸗ 
ſtaͤndig bis auf die Jahrgaͤnge 1803 und 1815, 
welche von dem Ueberſchuſſe von 17 Rthlr. 75 gr. 
naͤchſtens noch angeſchafft werden ſollen. — Eben 
ſo bedurfte es Ende Auguſts nur einiger Worte, 
um auf demſelben Wege von 50 andern verehrten 
Schulfreunden 282 fl. 27 gr. zur Anſchaffung von 
guten Vorlegeblaͤttern beim Zeichnen zuſammen zu 
bringen. Es ſind davon fuͤr 202 fl. 15 gr. von 
den gerade damals zum Jahrmarkte hier anwe⸗ 


* 
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ſenden Kunſthaͤndlern Schweykard und Koinitz ſehr 
zweckmaͤſige und groͤſtentheils vortreffliche Franzoͤ⸗ 
ſiſche, Engliſche und Deutſche Sachen angeſchafft 
worden. Es ſind z. B. darunter Philipp Ha⸗ 
ckerts landſchaftliche Studien, 3 Hefte von Koͤ⸗ 
pfen und menſchlichen Figuren aus Pouſſinſchen 
Gemälden, mehre Hefte von Huet, Le Barbier, 
Laporte, Bartolozzi, Morland, Ches⸗ 
man u. A. Von dem Ueberſchuſſe von 80 fl. 
12 gr. ſoll das Angekaufte der zu wuͤnſchenden 
Dauer wegen auf Pappe gezogen und etwa 12 der 
beſten Stuͤcke unter Glas gebracht werden, damit 
fie die Klaſſen zieren und ihr beſtaͤndiger Anblick 
den Sinn für das Schöne erwecke und das Auge 
übe und gewoͤhne. Die zu dieſen beiden Summen 
geboͤrigen Rechnungen hat der Schulinſpektor ſeinen 
Herren Amtsgehilfen an der groſen Schule zur 
Durchſicht und Beglaubigung vorgelegt. — Dieſen 
ſchoͤnen Zeichnungen hat Herr Hermes noch 7 
Stuͤcke als Geſchenke von Sich beigefügt, worun⸗ 
ter fit) beſonders 2 vortreffliche Blatter nach Gis 
rodet und die Horazier nach David befinden. — 
Herr Wilhelm Beerbohm hat 10 verſchiedene 
aus Schwediſchen Bergwerken von einer Reiſe 
mitgebrachte Aerzſtufen der Anſtalt zum Geſchenke 
gemacht und dieſelbe ſowohl durch das Geſchenk 
ſelbſt, als auch beſonders dadurch, daß Er Sich 
derſelben auch in ſo weiter Entfernung guͤtigſt er⸗ 
innert pat, ſehr erfreut. — Der voriges Jahr 
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ſchon erwähnte Freund des Schulweſens, 
welcher ungenannt bleiben will, hat nun auch den aten 
und zien Band der ſiebentten Ausgabe von Nie⸗ 
meyers Grundſaͤtzen der Bibliothek zum Ge⸗ 
ſchenke gemacht. — Abgehende Zoͤglinge haben 
der Schule aus Dankbarkeit zu einem Andenken 
binterlaffen: der Secundaner Tich nau 1 Rrhlr.; 
die Primaner Steinbrecher und Henning, 
jener 2 Dukaten, dieſer 1 Albertsthaler; der Ge 
cundaner Möller 1 Rthlr. und der Primaner 
Foͤrſter, welcher unmittelbar nach der Prüfung 
zum Gymnaſinm abgehen wird, 1 Dukaten. Hie⸗ 
von und von dem, was in der letzten Einladungs⸗ 
ſchrift angezeigt wurde, iſt fuͤr die Bibliothek an⸗ 
geſchafft worden, Schellers groſes Latein. Lexi⸗ 
kon in 7 Bänden für 14 Rthlr. 15 gr., Scherzii 
glossarium germanicum medii aevi edit, Oberlini, 
gegen 14 Rihlr., Bernhardi, über Organiſa⸗ 
tion der gelehrten Schulen, Gutsmuths Geos 
graphie ir Bd. und Einiges von geringerer Bes 
deutung. Die 3 Gebrüder Gulitz haben Kraus 
ſe's Urbild der Menſchheit, Dresden 1811. 8. 
und ein Mikroſkop zum Andenken hinterlaſſen und 
der Secundaner Beymel hat die Anſtalt durch 
den unter Glas geſetzten Kupferſtich des Herrn 
Generalſuperintendenten Krauſe zu Weimar er⸗ 
freut, eines Mannes, der, ſo lange Er in unſerer 
Nahe war, tebe ene Geſinnungen gegen 
dieſe 
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dieſe Stadt und ihr geſammtes Schulweſen hegte. 
— Fuͤr alle dieſe in der That bedeutenden und 
fuͤr die Zeit von einem Jahre zahlreichen Geſchenke 
wird hiemit im Namen der Anſtalt allen denen, 
welche auf dieſe Art das Gute mit haben befoͤrdern 
helfen, öffentlich der herzlichſte Dank geſagt und 
zugleich die hilfsbeduͤrftige Bibliothek dem fer⸗ 
nern Wohlwollen edler Befoͤrderer des Guten em⸗ 
pfohlen. — Auf oͤffentliche Koſten iſt beſorgt wor⸗ 
den die Jenaiſche Littaraturzeitung für 
1819 nebſt den Ergaͤnzungsblaͤttern, Gilberts 
Annalen der Phyſik, Vertuchs geographiſche 
Ephemeriden, Guts Muths neue Bibliothek für 
Paͤdagogik, Hinrichs Verzeichniß neuer Bücher, 
Dappe's Uebungen im Zeichnen, Plato s Gift 
pflanzen, Zelters Lieder und Balladen, 4 Hfte., 
Grönlands Oſterfeier, Doͤrings vierſtimige 
Geſaͤnge, Dorns Beitraͤge zum mehrſtimmigen 
Gefange und Finks haͤusliche Andachten. — Um 
auſſer dem, was in den oͤffentlichen Stunden fuͤr 
den Geſang geſchehen kann, noch auf die fruͤhere 
Bildung eines gerade im Geſange ſo wichtigen 
Stammes hin zu wirken, hat Herr Hermes die 


Gute gehabt, ſeit vorigem Winter die beſſeren Saͤn— 


ger an den Sonnabendsabenden in feiner. Woh— 


nung unentgeltlich noch beſonders zu uͤben. Durch 


freiwillige kleine Beitraͤge der Theilnehmer an die⸗ 
fen Uebungen find für die Schule noch angeſchafft 
4 wor⸗ 
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worden Schnabels aſtimmige Geſaͤnge, Fraͤnzls 
Reich der Töne, Schillers Elyſium von Wine 
ter, Köͤrners Leier und Schwert von Maria 
von Weber, Leier und Schwert von Be— 
czwarzowski, Mozarts achte Cantate: Al⸗ 
les, was ich hoffe u. ſ. w., Florſchuͤtz Aufer⸗ 
ſtehungsgeſang. 

Fuͤr die Grundſchulen, und zwar fuͤr 
jede beſonders, ſind angeſchafft worden Plato's 
Giftpflanzen. Von den fuͤr ſie bewilligten Kupfern 
zur Naturgeſchichte, welche die lithographiſche Ge⸗ 
ſellſchaft zu Duͤſſeldorf herausgiebt, ſoll jede von 
ihnen ein Reich erhalten. Die 20 erſten, zum 
Thierreiche gebsrigen Hefte find bereits eingegan⸗ 
gen und der Friedrichſtaͤdtſchen Schule nach dem 
ihr gefallenen Loſe uͤberliefert worden. 


Durch die bei der vorjaͤhrigen oͤffentlichen 
Pruͤfung gehaltene Einſammlung ſind 29 fl. 15 gr. 
eingekommen; den Tag darauf noch durch eine 
verehrte Mutter, welche zwei Söhne in der Schule 
hat, 6 fl.; bei der Feier des 18ten Dezembers 
13 fl. 15 gr., und bei der Feier des ten Juni 
28 fl., wovon 15 Kinder Freibuͤcher erhalten haben. 
Wohl dem, den arme Kinder ſegnen! 

Noch machen wir unſere verehrten Mitbuͤrger 
auf drei wichtige Umſtaͤnde aufmerkſam und wuͤn⸗ 
ſchen ſehr angelegentlich deren Beherzigung. 

I. 
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J. Es iff nicht ſelten vorgekommen, daß Zoͤg⸗ 
linge der groſen Stadtſchule in Gegenſtaͤnden, wor: 
über in der Anſtalt Unterricht ertheilt wird, na— 
mentlich im Rechnen und Schreiben, ſo genannte 
Privatſtunden nehmen. Zwar koͤnnen Fälle: eins 
treten, wo in irgend einem Lehrgegenſtande eine Nach⸗ 
hilfe auf kurze Zeit zutraͤglich iſt: doch wird dar⸗ 
auf eine wohl eingerichtete Anſtalt jederzeit die 
Aeltern aufmerkſam machen. Wo folde Privat⸗ 
ſtunden ohne den Wunſch der Anſtalt Statt finden, 
wird gar Vieles dagegen ſein, das hier nur kur 
angedeutet zu werden braucht. 


a. Eine unter den Augen ſachkundiger Behoͤr⸗ 
den wohl eingerichtete Anſtalt, die ihre Pflicht 
erfüllt, muß Alles, was fie lehrt, fo betrei⸗ 
ben, daß keine Beihilfe weiter noͤthig iſt. 
Privatſtunden von der erwaͤhnten Art muͤſſen 
überflüffig fein. 


b. Es ſpricht ſich in ſolchen Stunden eine Art 
von Mißtrauen und Unzufriedenheit aus, die 
weder der Anſtalt zur Ebre noch ihren Be⸗ 
borden zur Freude gereichen kann. 


& Bei den Kindern, welche man ſolche Stun; 
den nehmen laͤßt, erzeugt ſich leicht der Gee 
danke, als ſei die Schule nicht hinreichend fuͤr 
ſie, und dieſe Anſicht muß ſie nothwendig hin⸗ 
dern, aus dem Schulunterrichte den fuͤr ſie 

2 mög; 
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möglichen Nutzen zu ziehen. Die Privatſtun⸗ 
den ſind alſo nachtheilig. 

Gewoͤhnlich wird in ſolchen Privatſtunden 
der Unterricht nach andern Grundſaͤtzen und 
auf andere Art betrieben, als in der Schule, 
ſobald die Privatlehrer nicht mit den oͤffent⸗ 
lichen Ruͤckſprache nehmen, was in der Regel 
nicht geſchieht. Die Lehrer arbeiten ſich dann 
entgegen; Jeder beſteht auf ſeiner Anſicht 
und die Kinder werden dadurch in ſehr ge⸗ 
faͤhrlichen Widerſpruch geſetzt. 

Wenn ein Kind aus einer guten Lehranſtalt 
den Nutzen nicht zieht, den es aus ihr ziehen 
koͤnnte und hundert andere wirklich ziehen; 
ſo liegt der Grund davon gewoͤhnlich in Ver⸗ 
haͤltniſſen auſſerhalb des Bereichs der Schule. 
Wer nun, anſtatt dieſen Verhaͤltniſſen nach 
zu ſpuͤren und ſie ab zu ſchneiden, das Heil 
des Kindes in Privatſtunden ſucht, der wird 
durch ſolche Stunden immer und ewig von 
der wahren Erkenntniß der Verhaͤltniſſe, wor⸗ 
inn der Krebs ſitzt, abgeleitet werden und iſt 
einem Kranken zu vergleichen, welcher fuͤr eine 
innere, in ſchlechter Diät gegründete Krank⸗ 
heit ſich Pflaſter und einen Verband auflegen 
laͤßt. 

Und geſetzt, ein Kind wird auf ſolche Art 
verdorben; dann wird auch wol die Schuld 
da⸗ 


8 = 


sa FTF ee KA KA 5, 


mn wera > 


Se Mn eS ME _ a & 


davon noch der Öffentlichen Schule beigemeſ⸗ 
ſen. Die Privatſtunden fuͤhren zu groſer 
Ungerechtigkeit. 


. Für dieſen Ort iſt ein bekanntes Geſetz vor⸗ 


banden, wonach in den Schulen ſelbſt kein 
Privatunterricht in öffentlichen Lehrgegenſtaͤn⸗ 
den ertheilt werden ſoll. Die groſe Stadt⸗ 
ſchule, welche ſich nach allen, und ſo auch 
nach dieſem Geſetze genau richtet, glaubt um 
deſſelben willen ihrer Seits auch zu dem 
Wunſche berechtigt zu ſein, daß ihre Zoͤg⸗ 
linge, bei denen ſie es nicht fuͤr noͤthig haͤlt, 
keine Privatſtunden in ſolchen Lehrgegenſtaͤnden 
nehmen. Sie erwartet die Beachtung dieſes 
Wunſches um ſo mehr, da 


h. die unter C. und D. hier beigefügten Lehr: 
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gegenſtandsplaͤne beweiſen, daß fuͤr jeden der 
geſetzlich vorgeſchriebenen Gegenſtaͤnde die ges 
börige Zeit angeſetzt iſt, und da fie 


-durch ihre Prüfungen, durch die Zeugniſſe der 


meiſten Aeltern und aus ihren Acten nachwei⸗ 
ſen kann, daß ſie auch wirklich das Geſetzliche 
leiſte und namentlich im Schreiben Kinder, 
welche ſehr ſchlecht ſchrieben, ohne alle Privat⸗ 
beihilfe zu einer guten Hand gebracht hat, 
wogegen ſie das niemals bei ſolchen bewirken 
wird, welche durch Privatunterricht fuͤr die 
Ein⸗ 


Einwirkungen ihrer Masregeln unempfaͤnglich 
gemacht werden. 

Alles, was die Anſtalt in dieſer Hinſicht 
von den Aeltern erwartet, iſt in der Bitte ent⸗ 
halten, daß ſie zuHauſe nur die Schule 
gebörig unterſtützen und dafür ſor⸗ 
gen wollen, daß die Kinder im Hauſe 
für die Schule den gehoͤrigen Fleis 
anwenden. Nur unter dieſer Bedingung 
kann dieſe für den Erfolg ihrer Vemuͤbungen 
buͤrgen, und an andern Schuͤlern, als die, fuͤr 
welche ſie dieſe Buͤrgſchaft ein zu ſetzen nicht 
gehindert wird, iſt ihr in der That ſo wol an 
ſich, als um des boͤſen Beiſpiels willen, ſehr 
wenig gelegen. 

II. Hieran knuͤpft ſich von ſelbſt der Umſtand 
an, daß manche Aeltern ihre Kinder gegen die Zeit 
der Einſegnung aus der Schule nehmen, um ſie 
durch Privatunterricht, beſonders im Rechnen und 
Schreiben, zu ihrer weitern Beſtimmung noch ein 
Jahr lang vorbereiten zu laſſen. Zwar geht dieß frei⸗ 
lich genau genommen die Schule ſo viel nicht an, 
als der vorige Punkt, und ſie maſt ſich keineswegs 
an, hier in die vaͤterlichen Rechte eingreifen zu 
wollen. Wenn fie indeſſen vorausſetzt, daß man 
ihr die noͤthige Einſicht und Wohlmeinung in ſol⸗ 
chen Dingen zutraut — eine Vorausſetzung, zu wel⸗ 
cher ſie ſeit geraumer Zeit zu ihrer Freude viel⸗ 
fache 
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fache Erfahrung zum Grunde bat —; fo darf ſie 

auch hoffen, daß ihre Anſicht und Meinung daruͤber, 

t in wenigen Worten ausgeſprochen, nicht uͤbelgedeu⸗ 
tet, vielmehr gar Vielen willkommen ſein werde. 
Und daher warnt ſie alle Aeltern und Pfleger hie⸗ 
mit freundlich vor dem hier bezeichneten Verfahren. 
Sie thut das beſonders aus folgenden Gründen: 

a. Durch einige Privatſtunden im Rechnen und 
Schreiben wird ein junger Menſch von dreir 
zehn Jahren unmoͤglich ſo beſchaͤfftigt, daß er 
nicht follte viel Zeit zum Muͤſſiggange behal⸗ 
ten, der nach dem alten Sprichworte ja aller 
Laſter Anfang iſt. 

b. Die groſe Stadtſchule kann ſelbſt auf die Gefahr, 
daß man Eigenliebe darinn finde, es nicht zu⸗ 
geben, daß ſowohl überhaupt, als auch beſon⸗ 
ders im Rechnen und Schreiben in Privat⸗ 
ſtunden ein beſſerer Unterricht gefunden werde, 
als der ihrige; vielmehr muß ſie annehmen, 

daß der ihrige theils uͤberhaupt mehr in die 

allgemeine Ausbildung der Selenkraͤfte ein⸗ 
greife, theils mehr auf die uͤbrigen Lehrgegen⸗ 
ſtaͤnde berechnet fei, theils auch mehr die noͤ⸗ 
thige Verbindung des Wiſſenſchaftlichen mit 

@ dem fo genannten Praktiſchen enthalte. 
c. Geſetzt aber auch, es fände dazwiſchen kein 

Unterſchied Statt; ſo wird auſſer dem, was 


unter a iff aufgeſtellt worden, bei dem Private 
uns 
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unterrichte immer das Erziehende fir den maͤnn⸗ 


lichen Lebenskreis fehlen, wodurch eine wohl 
eingerichtete oͤffentliche Schule beſonders für 
junge Leute von reiferem Alter ſo wohlthaͤtig 
wirken kann. 


III. Die Knaben des hieſigen Orts baden ſich 
zur Sommerzeit ſehr oft in grofer Anzahl ohne 
Aufſicht an oͤffentlichen Plaͤtzen zuſammen. Auſſer 
der Lebensgefahr, in welche fie dabei leicht gera> 
then koͤnnen, drohen ihnen noch vielfache andere 
Gefahren, welche in der That nicht weniger ſchreck— 
lich find. Leicht kann auf dieſe Weiſe der Lebends 
keim fuͤr das ganze Leben vergiftet und in ſeine 
phyſiſchen und moraliſchen Wurzeln der Anfangs: 
punkt der Zerſtoͤrung gebracht werden. Der Schul⸗ 
inſpektor hat davon vielfache Beweiſe und wird 
ſich gern gegen jeden Vater naͤher erklaͤren, wel⸗ 
cher ſich darüber mit ihm zu beſprechen wuͤnſcht. 


* 


Bei diefer Gelegenheit werden alle Aeltern und | 


Pfleger aufs Dringendſte und Herzlichſte gebeten, 
dieſe Warnung ja nicht zu verſchmaͤhen. Um 
ihnen indeß dieſe wichtige Sorge zu erleichtern, 
iſt von Seiten der Schulen beſchloſſen worden, 
daß in der Folge jeder Schuͤler, welcher ohne 
Wiſſen ſeiner Aeltern oder Pfleger und ohne eine 
von ihnen erhaltene Aufſicht oͤffentlich badet, fo 
bald es zur Kenntniß ſeiner Schule kommt, in 
eine 
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eine Schulſtrafe verfallen ſoll, und der Schul⸗ 
inſpektor wird ſich bemuͤhen, jedesmal den Aeltern 
ſogleich davon Anzeige zu verſchaffen. 
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Verzeichniß der Pruͤfungsgegenſtaͤnde. 


Vormittags von 2 auf 9 bis 12 Uhr. 
1. Eröffnung durch Geſang und Gebet. 
2. Religion mit J u. U. Hr. Nekt. Muſäus. 
3. Meß lehre mit I. .. Derfelbe. 
4. Lateiniſch mit II.. . Hr. Hermes. 
5. Deutſch mit III. Derſelbe. 

6. Kopfrechnen mit UL Hr. Nekt. Mu faͤus. 
7. Meßlehre mit 1. Derſelbe. 

8. Deutſch mit U. . Hr. Oberl. Beſſeldt. 
9. Erdbeſchreibung mit UI. Hr. Hermes. 
to, Geſang . Derſelbe. 


Nachmittags von 4 auf 3 bis 5 Uhr. 
1. Lateiniſch mit U. Hr. Oberl. Beſſeldt. 
2. Lateiniſch mit J. Derfelbe. 
3. Deut ſch mit J. Derſelbe. 
4. Meßlehre mit I.. Hr. Rekt. Mufäuß. 
5. Geſchichte mit J. Roſenheyn. 
Hier⸗ 


Hierauf wird ein abgehender Primaner eine 


kurze Abſchiedsrede halten, ein zuruͤckbleibender 
eine kleine Gegenrede und der Schulinſpektor mit 
ein Par Worten einige Zoͤglinge entlaſſen. 

Waͤhrend der Prüfung ſelbſt werden Probe⸗ 
vorſchriften, Zeichnungen und Chatten, von den 
Primanern und Secundanern auch kleine lateiniſche 
Stilarbeiten, die Arbeits buͤcher der Kinder und die 
Ueberſicht der in dem letzten halben Jahre abge⸗ 
handelten Lehrabſchnitte vorliegen. 


Sonnabend, den 2ten October wird von ro 
bis 12 Uhr des Vormittags im Gebaͤude der gro⸗ 
ſen Stadtſchule die Aufnahme fuͤr die Grund⸗ 
ſchulen Statt finden und Montag, den aten Octo⸗ 
ber, der Unterricht in denſelben wieder anfangen. 


Die Aufnahme fuͤr die groſe Stadtſchule wird 
der Schulinſpektor am 4ten October von 10 bis 
12 Uhr des Vormittags in ſeiner Wohnung voll⸗ 
ziehen, und der Unterricht in dieſer Anſtalt wird 
dann Donnerſtag, den ten October, wieder feinen 
Anfang nehmen. 
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A. Kinder in den Grundſchulen. 


© 25.128 [Zahl der Kinder An 
= + 
| 8 518°8 fangs Sept. 1819. 
Schulen. [S [S2 ow) tel 
8 22808 2 8 auf | Se | 
| 9: SI I. I. men. ler. 
Altſtadt. 159 46 
Friedrich⸗ 
ſtadt. 79 
* PIE He 5 a 107 
Zufammen. 142 226 331 70 232 


Ueberſicht vom vorigen Jahre. 


Seit Michae⸗] Zabl der Kinder Ende 
lis et HS 1817, 1 Septe Septembers 1818. 1818. 


: Teas 164 1 64 63 
Friedrichs 
ſtadt. 44 146 7 
Neuſtadt. 73 * I Boi. Dh 
| 


Zuſammen. | 181 | 157 | 194] 286 pe pos 235 
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B. Schuͤler in der groſen Stadtſch 


Seit Michae⸗] Seit Michae⸗ 2 
lis 1818 hin⸗Alis 1818 ables ted 
zugekommen. gegangen. SE 8 5 
ie : 
> lee| eft Jes] € ESTES 
2 2 2 E Neils 2 =, ar 
ses] 8 jes s : [EclSe 
zrle2 515 ISO sies 
SSS 5 385 238 * 
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Qufammen. 31] 6 | 57 | 27 | 28 | 55 | 


Ueberſicht vom vorigen Jahre. 


Seit Michae⸗][Seit Michael Ende 
lis 1817. lis 1817. [Sept. 1818 


C. Verzeichniß der Lehrgegenſtaͤnde in der 


> Grundſchule. 
| SFS 
\ 2 . 
E 
Lehrgegenſtaͤnde. Stundenzahl Stundenzahl 
auf I. auf II. 
i Reli 3 3 
Sprachunterricht. 
ante © . 3 10 
b. Sprechuͤbungen. — 2 
eS c. Deutſche Sprache. 4 — 
Zahlenlehre. 
| a. Kopfrechnen. 2 3 
b. Zifferrechnen .. A 3 
Formenlehre und 
Zeichnen 3 3 
Naturkunde. . 2 — 
Erdbeſchreibung. 3 — 
Geſchichte 3 ee 
GS hinfdhreiben 4 4 
| Gefang. 5 3 3 
Zuſammen . 31 31 


A Mit Einſchluß der biblifchen Geſchichte. 
Auf II 6 Stunden Syllabiren und 4 St. Lefer. 
+) Das woͤchentliche Sittengericht, welches jeden Sonn, 
abend von 11 Uhr ab von beiden Lehrern zuſam⸗ 
men gehalten wird, macht die zaſte Stunde aus. 


D. 


Gegenſtaͤnde. 


+ 


erlsten 0... 2 — 
Spracunterrichr 
a. Leſen 
b. Deutſche Sprache 
c. Lateiniſc fh 
Groͤſenlehre 9 
Naturkunde 


Erdbeſchreibung : 
Geſchichte 
Borlefen - .. 


Zeichnen 


p S 1 
Gefang . +» 


Zuſammen 


den 3 Stunden nicht 


ſange gemacht. 


Zahlenlehre ab, auf II 

Stunden. Der Uebeeſchuß von 3 und 4 wird auf 

II und III jedesmal auf das ve wandt, was in 

8 wird. 

„) Die drei Singabtheilun 
Klaſſen, ſondern blos na 


D. Verzeichniß der Lehrgegenſtaͤnde in der 
groſen Stadtſchule. 
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auf II. auf III. 


mit I 2 
mit I 2 
4 4 
6 6 
4 5 
3 2 
3 3 
3 3 


mit sit I 15 
mit I Er 
mit I 

2 


37 33 


„) Auf I wechſelt halbjährig die Meßlehre mit der 


und III ebenfalls mit 3 


en ſind nicht nach den 
der Fähigkeit zum Ge⸗ 


***) Hiezu kommt noch eine Stunde für das Sitten⸗ 
ericht, welches jeden Sonnabend mit allen Klaſ⸗ 
ſen zuſammen von allen Lehrern gehalten wird. 
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